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• 	 Am Büchertisch oder im Onlineshop: 

	 www.advent-verlag.de

•	 Tel.: 0800 2383680, Fax: 04131 9835-500

•	 E-Mail: bestellen@advent-verlag.de

Immer auf dem neuesten Stand – abonniere 

den E-Mail-Newsletter des Advent-Verlags!

Werde Mitglied im Leserkreis

•	 bis zu 30 % Preisvorteil auf 

	 Leserkreisbücher

•	 automatische Lieferung sofort 

	 nach Erscheinen der Bücher

•	 Jahrespräsent-Buch kostenlos 

	 für Leserkreis-Mitglieder

www.advent-verlag.de/leserkreisWWW.ADVENT-VERLAG.DE

Glauben heute erscheint jährlich mit aktuellen Bei-

trägen zu theologischen und zeitbezogenen Themen. 

Die Aufsatzsammlung hat das Ziel, Glaubens- und 

Wissensfragen zu vertiefen sowie theologische Dis-

kussionen zu begleiten und anzustoßen. Die Themen 

in dieser Ausgabe:

● Das Gleichgewicht finden: Streben nach Vollkom

menheit im Adventismus ● Von der Einheit zur Viel-

falt: Was uns unsere Geschichte lehrt ● Zurück zu 

einer Weltanschauung des kosmischen Konflikts 

● Künstliche Intelligenz: Fluch oder Segen? ● Aspek

te der Wissenshandhabung für Kirchengemeinden

Paperback, 120 Seiten, 14 x 21 cm, Advent-Verlag,

Art.-Nr. 1945, Preis: 10,00 € (8,00 € für Leserkreismitglieder )

Glauben heute 2024
Theologische Impulse

Die Liebe
Schöpfung, Sünde und das Geschenk 

der Ewigkeit

»Papa, wird der Himmel so sein wie der längste Got-

tesdienst der Welt?« Die Frage seines Sohnes löst in 

Ty Gibson Unbehagen aus. Welche Vorstellung von 

Gottes Wesen steht dahinter? In seinem Buch wirft 

der Autor deshalb einen neuen Blick auf die zentra-

len Themen der Bibel, der Fokus liegt dabei auf einem 

Gottesbild, das durch und durch von Liebe geprägt 

ist. Aussagekräftige Geschichten und Bilder laden zu 

einer Reise ein, die sowohl den Verstand als auch das 

Herz anspricht: von der Dreieinigkeit über den Sün-

denfall bis zur Wiederkunft Jesu und die Ewigkeit.

»Was würde passieren, wenn wir den Menschen erzähl-

ten, dass Gott sich nach ihrer Gemeinschaft sehnt, mit 

einer Liebe, die nicht einmal den Himmel begehrenswert 

findet, solange wir nicht dort sind?«

Paperback, 272 Seiten, 14 x 21 cm, Advent-Verlag,

Art.-Nr. 2002, Preis: 22,00 € (20,00 € für Leserkreismitglieder )
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Liebe Leserin, lieber Leser,
sobald nach diesem langen, grauen Winter 
die ersten Frühblüher aus dem Boden sprie-
ßen, atme ich auf: Der Frühling steht vor der 
Tür, neues Leben erwacht und wächst. Es 

ist, als würde die Schöpfung selbst aufatmen. 
Und genau das feiern wir an Ostern: neues Le-

ben, das aus dem Dunkel hervorbricht. 
In dieser Ausgabe von Adventisten heute widmen wir uns 

dem �ema Neustart. Manchmal ist er direkt sichtbar – die Knos-
pe, die au�richt. Doch die eigentliche Veränderung geschieht o� 
im Verborgenen, lange bevor wir sie wahrnehmen. So berichtet 
Elke Wander von ihrem inneren Wandel, der es ihr ermöglicht, 
mit Go�es Hilfe souverän in herausfordernden Situationen zu 
reagieren.

Die berührende Bekehrungsgeschichte von Amaru Rodekir-
chen und die ungewöhnliche Betrachtung des Auferstehungs-
geschehens von Heidi Klingeberg erö�nen weitere Perspektiven 
auf das �ema Neustart.

Wann und wie ha�est du deinen letzten Neustart?
Eine gesegnete Lektüre wünscht

Jessica Kaufmann

Leiterin des Advent-Verlags

kaufmann@advent-verlag.de

Neustart ins Leben
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■ ÖSTERREICH: 
ZWEI ADVENTISTISCHE MEDIEN-
UNTERNEHMEN FUSIONIEREN
Die beiden adventistischen Medienunternehmen 
TOP LIFE Wegweiser-Verlag (Wien) und Adventist 
Book Center (Bogenhofen) haben sich kürzlich un-
ter dem Namen ABC Medien zusammengeschlos-
sen. Bereits im Jahr 2023 hat der TOP LIFE Wegwei-
ser Verlag das Adventist Book Center (ABC) gekau�. 
In einem weiteren Schri� wurden die beiden Unter-
nehmen nun zusammengeführt.

Der TOP LIFE Wegweiser Verlag, der Verlag der 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Öster-
reich, wurde im Jahr 1948 unter dem Namen Weg-
weiser-Verlag gegründet. 2006 wurde der Verlag 
zum TOP LIFE Wegweiser-Verlag umbenannt und 
unter der Marke „Top Life Center“ wurden verschie-
dene Produkte wie eine Publikationsserie zum �e-
ma Gesundheit und Zeitschri�en angeboten.

Das Adventist Book Center (ABC), das sich beson-
ders auf den Vertrieb über das Internet konzentrier-
te, entstand 2007 als Privatinitiative von zwei �eo-
logiestudenten und einem Dozenten am Seminar 
Schloss Bogenhofen. Sowohl die Marke „Top Life 
Center“ als auch die Marke „Adventist Book Center“ 
werden erhalten bleiben. Geschä�sträger dieser 
beiden Marken ist die neu gegründete ABC Medien 
GmbH.	 (APD)

■ RUND 333.000 BIBELN VERKAUFT – 
NACHFRAGE 2024 GESTIEGEN
Die Deutsche Bibelgesellscha� hat im Jahr 2024 
laut einer Pressemi�eilung 11.000 Exemplare ihrer 
Bibelausgaben mehr verkau� als im Vorjahr, insge-
samt rund 333.000. Dabei handelt es sich um Bibeln 
in verschiedenen Übersetzungen und Sprachen. Ge-
stiegen sind die Verkaufszahlen der Gute Nachricht 
Bibel und der BasisBibel, während die Lutherbibel 
weniger nachgefragt wurde als im Vorjahr. Auch 
Sach- und Fachliteratur im Bereich Religionspä-
dagogik wurde stärker nachgefragt. Der Verkauf 
der Kinderbibeln und Jugendausgaben blieb stabil. 
Fremdsprachige Bibeln wurden dagegen weniger 
nachgefragt.	 (APD)

AKTUELL

Kenianische Botscha�erin besucht 
Krankenhaus Waldfriede
Adventi�is�es Krankenhaus erneut unter den Be�en 

Die kenianische Botscha�erin Stella Mokaya Orina besuchte am 
29. Januar das adventistische Krankenhaus Waldfriede in Berlin-
Zehlendorf, um sich über die Arbeit des dort angesiedelten De-
sert Flower Centers (DFC) bei der Behandlung von Frauen mit 
Genitalverstümmelung zu informieren. Bei einer Führung durch 
die verschiedenen Fachbereiche des Krankenhauses durch den 
geschä�sführenden Vorstand des Krankenhauses Waldfriede, 
Bernd Quoß, zeigte sie sich sehr beeindruckt.

Während einer Sitzung des Fördervereins Waldfriede e. V., der 
die Arbeit des DFC zu fast 100 Prozent finanziert, bedankte sich 
Botscha�erin Orina und warb nachdrücklich für einen Ausbau 
der Zusammenarbeit zwischen Waldfriede und ihrem Land Kenia.

EINSATZ FÜR FRAUEN MIT FGM
Weibliche Genitalverstümmelung, auch Female Genital Mutila-
tion (FGM) genannt, ist unter anderem in Kenia traurige Reali-
tät. Obwohl FGM in Kenia 2011 gesetzlich verboten wurde, ist die 
Praktik in einigen Regionen noch weit verbreitet, die schwerwie-
gende körperliche und psychische Folgen hat. 

Im Krankenhaus Waldfriede werden viele Frauen und Mäd-
chen behandelt, deren äußere Genitalien verstümmelt wurden. 
Dies geschieht in Zusammenarbeit mit dem dort ansässigen 
Desert Flower Center. Es wurde im September 2013 als weltweit 
erstes Zentrum seiner Art erö�net. Dort werden verstümmelte 
Genitalien operativ wiederhergestellt und die betro�enen Frau-
en psychologisch betreut und bestmöglich rehabilitiert.

Ein Waldfriede-Ärzteteam war in den letzten Jahren mehrfach 
in Kenia, um betro�ene Frauen zu operieren und das einheimi-
sche Personal der Klinik in Kenia in der Behandlung und den 
Operationen zu schulen. Ebenso wird medizinisches Personal aus 
Kenia im Krankenhaus Waldfriede entsprechend weitergebildet.

WALDFRIEDE ERNEUT UNTER DEN BESTEN IN 
DEUTSCHLAND UND WELTWEIT
Kürzlich wurde das Krankenhaus Waldfriede zum fün�en Mal 
in Folge von der US-amerikanischen Zeitschri� Newsweek als 
eines der besten Krankenhäuser ausgezeichnet. In der aktuellen 
Studie „World’s Best Hospitals“ gehört Waldfriede damit auch 
2025 zu den 2.000 führenden Kliniken weltweit. Und auch in die-
sem Jahr werden mehrere Ärzte des Krankenhauses Waldfriede 
in der Gesundheits-Ärzteliste des Nachrichtenmagazin FOCUS 

als Top-Mediziner geführt.	 APD/tl
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V. li.: Evelyn Brenda 

(psy�osoziale Bera-

tung DFC), Oberärztin 

Dr. Cornelia Strunz, 

Bots�a�erin Stel-

la Mokaya Orina, 

Krankenhausvor�and 

Bernd Quoß.
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Der Präsident der Generalkonferenz 
(Weltkirchenleitung), Ted N.C. Wilson, hat 
auf die jüngste Finanzierungspause der 
US-amerikanischen Behörde für inter-
nationale Entwicklung (USAID) reagiert 
und auf deren Auswirkungen hingewie-
sen. Das berichtet der internationale 
adventistische Presseservice Adventist 

News Network (ANN). Die 1961 gegründe-
te USAID leistet einen wichtigen Beitrag 
zur weltweiten humanitären Hilfe und 
unterstützt verschiedene gemeinnützige 
Organisationen, darunter auch ADRA. Die 
jüngste Unterbrechung der Finanzierung 
ist Teil einer umfassenderen Überprü-
fung der Aktivitäten von USAID durch die 
Regierung. Bei Redaktionsschluss stand 
noch nicht fest, ob und wie der Oberste 
Gerichtshof der USA endgültig über die 
Rechtmäßigkeit der Streichungen ent-
scheiden wird. 

In einem Videostatement, das am 21. 
Februar 2025 auf dem o�ziellen YouTube-
Kanal der Generalkonferenz verö�ent-
licht wurde, bekrä�igte Wilson, den Auf-
trag des kirchennahen Hilfswerks ADRA 

(Adventist Development and Relief Agen-
cy), die humanitäre Arbeit trotz der finan-
ziellen Herausforderungen, die durch die 
Aussetzung der Finanzierung entstanden 
sind, fortzusetzen. Wilson sitzt auch im 
Vorstand von ADRA International.

„Das vorübergehende Einfrieren der 
Gelder der US-Regierung, insbesondere 
von USAID, hat eine Lücke gescha�en, die 
Fähigkeit von ADRA beeinträchtigt, wich-
tige Hilfsprogramme aufrechtzuerhalten“, 
sagte Wilson. „Diese Herausforderung hat 
ADRA dazu gezwungen, die unmi�elba-
ren und langfristigen Auswirkungen auf 
die laufenden Aktivitäten neu zu bewer-
ten. Aber auch angesichts solcher Heraus-
forderungen bleibt ADRA entschlossen“, 
so Wilson.

Trotz des finanziellen Drucks zeigte 
sich Wilson zuversichtlich, dass ADRA 

weiterhin auf die Großzügigkeit der welt-
weiten adventistischen Gemeinscha� 
zählen könne. Er rief Gemeindeglieder 
und Unterstützer auf, sich verstärkt mit 
finanziellen Beiträgen zu beteiligen.

REAKTION VON ADRA 
INTERNATIONAL
ADRA International ha�e bereits zuvor 
eine Presseerklärung herausgegeben, in 
der die Hilfsorganisation ankündigt, sich 
um alternative Finanzierungsmöglichkei-
ten zur Aufrechterhaltung ihrer wichti-
gen Hilfsprogramme zu bemühen. „ADRA 
International unternimmt alle erdenk-
lichen Anstrengungen, um mit dem US-

Außenministerium in Kontakt zu bleiben, 
um Ausnahmeregelungen zu erwirken 
und die Überprüfung der laufenden, von 
USAID finanzierten ADRA-Programme zu 
erleichtern. Obwohl wir weiterhin auf ein 
positives Ergebnis ho�en, bereitet sich 
ADRA auf alle Herausforderungen vor, die 
sich ergeben könnten, und setzt sich wei-
terhin dafür ein, Menschen in Not zu hel-
fen“, heißt es in der Presseerklärung von 
ADRA International.

ADRA DEUTSCHLAND BISLANG 
NICHT BETROFFEN
Bei den Hilfsorganisationen in Deutsch-
land überwiegen aufgrund der abrupten 
Streichung der meisten Hilfsgelder von 
USAID Sorgen und Unsicherheit. ADRA 
Deutschland teilte mit, dass deren Pro-
jekte von den Kürzungen bislang nicht 
betro�en seien, da sie weitgehend un-

Adventistische Reaktionen auf Finanzierungsstopp von USAID
Generalkonferenzpräsident und ADRA äußern si�

abhängig von US-amerikanischen För-
dergeldern finanziert würden. „Dennoch 
beobachten wir die Entwicklungen mit 
großen Sorgen. Nicht zuletzt, da ADRA 

auch ein weltweites Netzwerk ist und 
andere Standorte und Partner durchaus 
betro�en sind. Die Schließung von USAID 

zeigt, wie fragil das globale humanitäre 
System ist und dass es mehr denn je stark 
auf internationale Zusammenarbeit an-
gewiesen bleibt“, heißt es in der Presse-
mi�eilung von ADRA Deutschland. 

Auch in Deutschland habe die letzte 
Bundesregierung zugesagte Finanzierun-
gen für humanitäre Hilfe und Entwick-
lungszusammenarbeit nicht gesichert. 
Bereits seit dem Sommer letzten Jahres 
würden immer wieder Kürzungen im 
Raum stehen, obwohl humanitäre Notla-
gen durch Naturkatastrophen, den Klima-
wandel oder Kriege und Krisen weltweit 
zunähmen, heißt es in der Pressemi�ei-
lung. ADRA Deutschland rief gemeinsam 
mit zahlreichen anderen Organisationen 
die Regierungen weltweit und insbeson-
dere die deutsche Bundesregierung dazu 
auf, zusätzliche Mi�el für humanitäre 
Hilfe bereitzustellen und eine Führungs-
rolle in der internationalen Entwick-
lungszusammenarbeit einzunehmen.

APD/tl

Wasser i� für die Landwirts�a� und Viehzu�t unverzi�tbar. Ohne Wasser kann keine 

Nahrung angebaut und au� kein Einkommen aus Landwirts�a� erzielt werden.
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ie Studie zur Stimmungslage der 
Gesellscha� „Verständigungsor-
te in polarisierenden Zeiten“ der 

Evangelischen Arbeitsstelle für missio-
narische Kirchenentwicklung und diako-
nische Profilbildung (Kürzel: midi) zeigt, 
dass viele Bürger eine gesellscha�liche 
Spaltung wahrnehmen und ihr Vertrau-
en in gesellscha�liche Institutionen ver-
lieren. Das Meinungsforschungsinstitut 
Forsa erhob die Daten in einer repräsen-
tativen Online-Befragung im Dezember 
2024 unter insgesamt 2.000 Personen ab 18 
Jahren. Ziel der Befragung war es heraus-
zufinden, wie die Menschen in Deutsch-
land polarisierende �emen wahrneh-
men, verarbeiten und kommunizieren. 
Der Wunsch war, Orte der Verständigung 
für einen respektvollen Dialog zu schaf-
fen, um den zunehmenden Entsolidarisie-
rungstendenzen entgegenzuwirken.

ZENTRALE BEFUNDE
„Aktuelle gesellscha�spolitische Ausein-
andersetzungen in Deutschland verdeut-
lichen die angespannte gesellscha�liche 
Diskurslage“, sagt midi-Studienleiter Da-
niel Hörsch. So nehmen 82 Prozent der 
Befragten eine Spaltung der Gesellscha� 
wahr und 61 Prozent befürworten das po-
litische System. 59 Prozent gehen Konflik-
ten aus dem Weg und 36 Prozent haben 
bereits unsachliche und respektlose Dis-
kussionen erlebt. 64 Prozent wünschen 
sich Verständigung und für 32 Prozent 
spielt Religiosität eine Rolle. Während 78 
Prozent mit ihrem persönlichen Leben 
zufrieden sind, machen sich 85 Prozent 
Sorgen um die aktuelle Gesellscha� und 
93 Prozent glauben an eine schlechtere 
Zukun� für die nächste Generation.

RELIGIONSBEZOGENE 
CHARAKTERISTIKA
Mehr evangelische Christen nehmen eine 
Spaltung der Gesellscha� wahr (86 Pro-
zent) als katholische (80 Prozent) oder Kon-
fessionslose (82 Prozent). Mitglieder einer 

Gesellscha�licher Zusammenhalt 
in Deutschland angespannt

Aktuelle Studie der evangelis�en Arbeits�elle midi

Gemeinden bieten Orte und Gelegenheiten der Begegnung und Ver�ändigung unter

s�iedli�er Mens�en und �ärken damit au� den gesells�a�li�en Zusammenhalt.

nichtchristlichen Religionsgemeinscha� 
teilen diese Ansicht in geringerem Maße 
(78 Prozent). Allgemein mit der Demokra-
tie zufrieden sind die evangelischen und 
katholischen Christen (jeweils 66 Prozent).

Deutlich unzufriedener mit der Demo-
kratie als System sind die Bundesbürger, 
die konfessionslos sind oder einer ande-
ren nichtchristlichen Religionsgemein-
scha� angehören (41 bzw. 47 Prozent Zu-
friedenheit).

DROHENDER VERLUST DER 
MEINUNGSFREIHEIT
Die Meinungsfreiheit wird von vielen als 
eingeschränkt wahrgenommen. Schwie-
rigkeiten, sich o�en zu äußern, ergeben 
sich aus der empfundenen Respektlosig-
keit in Diskussionen und dem Fehlen ei-
nes geschützten Raumes für kontroverse 
Meinungen. So werden polarisierende 
Meinungen o� nur im engen sozialen 
Umfeld diskutiert und in der Ö�entlich-
keit vermieden. Die Bürger wünschen 
sich eine neutrale und unvoreingenom-
mene Moderation für ö�entliche Mei-
nungsäußerungen. Professionell mode-
rierte Orte der Verständigung können 

daher helfen, emotionale Spannungen 
abzubauen und Brücken zwischen unter-
schiedlichen Meinungen zu bauen. Ohne 
geeignete Räume für einen konstruktiven 
Dialog droht eine weitere Polarisierung.

ROLLE DER KIRCHE
49 Prozent der Bürger sind nicht der Mei-
nung, dass gläubige Menschen besser 
durch die Krise kommen. Die evangeli-
sche Kirche kommt im Vertrauensbaro-
meter nur auf 27 Prozent. Noch schlechter 
schneiden die Bundesregierung (22 Pro-
zent), die politischen Parteien insgesamt 
(15 Prozent) und die katholische Kirche 
(11 Prozent) ab. Die Studie zeigt, dass die 
Kirchen eine zentrale Rolle als zivilgesell-
scha�liche Orte der Verständigung spie-
len könnten. Ihr Potenzial wird jedoch 
durch die Wahrnehmung von Unsachlich-
keit und Respektlosigkeit in ö�entlichen 
Diskussionen geschwächt. Eine Chance 
für die Kirche liege darin, durch moderier-
te Pla�formen unterschiedliche gesell-
scha�liche Narrative (Erzählungen) wie-
der aufeinandertre�en und aushandeln 
zu lassen, um gezielt gesellscha�licher 
Polarisierung entgegenzuwirken.	 ● APD
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 E
ssen macht Spaß. Pot-
lucks in den Gemeinden 
sind eine feine Sache. 

Meistens gibt es eine bunte Aus-
wahl an Gerichten wie Tortellini-
salat oder Linsen mit Spätzle, Ravi-
oli in Tomatensauce oder auch mal 
Lasagne. Neulich waren wir in einer 
Jugendherberge. Abendbu�et: Fusilli mit 
Pilzragout oder Rigatoni in Gorgonzolasoße. 
Schon irgendwie lecker. Wenn unsere Tochter bei 
Freunden isst und ich frage, was es denn gab, lautet 
die Antwort zu 98 Prozent Nudeln. Auch der Speise-
plan im Kindergarten ist ganz auf die Kinder abge-
stimmt: Einmal in der Woche Spaghe�i, klar, oder 
Buchstabensuppe und anschließend Spätzle.

AUFGETISCHT
Neulich an der Supermarktkasse höre ich ein Ge-
spräch: „Wollen wir heute Abend etwas Leckeres ko-
chen?“ Ich werde neugierig. „Oh ja, was denn?“ „Ich 
habe noch ein tolles Pesto, also nicht unser Lieb-
lingspesto mit Auberginen, aber immerhin!“ Etwas 
ernüchtert stelle ich fest, dass die beiden an diesem 
Abend nicht wirklich kochen. Was mir allerdings 
richtig zu denken gab, war der letzte Kindergeburts-
tag. Von 15 Kindern wollten 7 ihre Spaghe�i ohne 
Tomatensauce essen. Ihre Begründung: „In der roten 
Soße kräuseln sich so komische Röllchen!“ (Gemeint 
war die aufgerollte Tomatenhaut einer unpürierten 
Soße.) „Wir wollen lieber Reibekäse dazu!“ Aha. Da 
dieses Gericht dann doch recht trocken war, blieb der 
Teller halb voll stehen: „Ich bin gaaaaaaaaaaanz sa�!“ 
Aber der Mu�nnachtisch mit dem Smartiesüberzug 
passt erstaunlicherweise noch komple� rein. Und 
da wundern wir uns, dass die Erkältungswellen im 
Herbst so stark zunehmen und die Klassenzimmer 
regelmäßig halb leer sind?

NATIONALKÜCHE
Ich fasse zusammen: Spaghe�i, Spätzle und Sup-
pennudeln. So eine beschränkte Auswahl macht 
nachdenklich. Klingt irgendwie armselig. Klar, nicht 

jeder kann kochen wie Jamie 
Oliver, aber gute und gesun-

de Hausmannskost muss doch 
möglich sein, oder? Wir haben 

so viele gesunde und ansehnliche 
Nahrungsmi�el zur Auswahl. Au-

berginen, Ananas, Kopfsalat, Busch-
bohnen, Physalis. Und dann das Na-

tionalgericht der Deutschen: Kohl! Eine 
wahre Pracht: der schneeweiße Blumenkohl, 

der romantische Rosenkohl, das blauviole�e 
Blaukraut oder die feinen hellgrünen Brokkoli-Knos-
pen. Auch Karto�eln lassen sich auf vielfältige Weise 
zubereiten: Bratkarto�eln, Pellkarto�eln, Salzkartof-
feln, Karto�elauflauf, -taschen, -pfannkuchen, -klöße, 

-pu�er oder -rösti. 

WOHL BEKOMM’S
Bekanntlich gibt es vier Hauptgeschmacksrichtun-
gen: Süß, salzig, sauer und bi�er. Die Nudel schmeckt 
ungesalzen nach nichts! Ehrlich. Nicht umsonst 
heißt es schon in der Bibel: „Schmecket und sehet, 
wie freundlich der Herr ist!“ (Ps 34,9) Paulus fordert 
die Menschen auf, das Wort Go�es zu schmecken 
(Hbr 6,4 – 5). Aber wie soll das gehen, wenn wir das 
Schmecken allmählich verlernen? Gerade auf geist-
lichem Gebiet brauchen wir einen feinen, di�eren-
zierten Geschmack. Manches aus der Bibel scheint 
ungenießbar – bis man es probiert hat, manches ist 
schwer verdaulich und liegt lange im Magen. Ande-
res schmeckt süßsauer und man kann sich daran 
gewöhnen, wieder anderes ist eine geschmackliche 
O�enbarung und explodiert auf der Zunge! Zum 
Weitersagen! 

Kultivieren wir also wieder unseren guten Ge-
schmack! Nicht nur bei den Mahlzeiten, sondern 
auch bei der geistlichen Speise. Also: Guten Appetit!

	 ●

KOLUMNE

Eingenudelt
Vom guten Ges�ma�

Klar, nicht 
jeder kann 
kochen wie 

Jamie Oliver, 
aber gute 

und gesunde 
Hausmanns­

kost muss doch 
möglich sein, 

oder?

Claudia Mohr
lebt mit ihrer Familie 

auf der Marienhöhe 

in Darm�adt und 

arbeitet für die 

Presseabteilung der 

Freikir�e.
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„A
bermals gingen einige über sein Feld zur 
Abendzeit. Der Himmel war dunkel. Wind 
ging. Das Korn blühte weit. Sie gingen ge­

beugt und schwer im letzten Licht. Ein fremder 
Mann ging mit ihnen. Sie kannten ihn nicht“ 1. Diese 
Worte von Bertolt Brecht tre�en genau die depressi-
ve Stimmung der beiden Männer, die nach dem Pas-
sahfest die zehn Kilometer von Jerusalem nach Em-
maus unterwegs sind. Ein zweistündiger Fußmarsch 
liegt vor ihnen. Sie fühlen sich wie bei der Heimkehr 
nach einer Beerdigung, wenn ein leeres Haus wartet 
und man das Gefühl hat, im falschen Film zu sein. 
Dabei war es ihnen noch nicht einmal gesta�et wor-
den, ihren Herrn zu beerdigen. Wie ein Verbrecher 
wurde Jesus am Kreuz hingerichtet.

„WIR ABER HOFFTEN …
… er sei es, der Israel erlösen werde.“ (Lk 24,21) Auf das 
Kommen des Messias haben ihre Väter vier Jahr-
tausende lang gewartet. In wenigen Tagen ist diese 
größte Ho�nung aller Zeiten zusammengebrochen. 

Der Gesandte Go�es, der Erlöser der Menschheit, ist 
tot – vielleicht war er es gar nicht? Abschied nicht 
nur von einem lieben Freund, sondern von ihrem 
Glauben und ihrer Zuversicht.

„Und sie redeten miteinander von allen diesen Ge-
schichten.“ (V. 14) Der biblische Text verwendet das 
Verb homileo, sie diskutierten angeregt über die Er-
eignisse der vorausgegangen Tage.

„EIN FREMDER MANN GING MIT IHNEN. 
SIE KANNTEN IHN NICHT.“ 2

Jetzt wird doch noch alles gut, Jesus ist da! Er geht 
mit ihnen! Doch „wie mit Blindheit geschlagen er-
kannten sie ihn nicht“ (V. 16 Hfa). „ ,Worüber sprecht 
ihr da miteinander?‘, wollte Jesus wissen. Die Jünger 
blieben traurig stehen, und verwundert bemerkte 
Kleopas, einer von den beiden: ‚Du bist wohl der Ein-
zige in Jerusalem, der nichts von den Ereignissen der 
letzten Tage weiß.‘ “ (V. 17 – 18 Hfa) Das ist nun schon 
fast eine Realsatire: „Du bist hier der Einzige, der 
nicht durchblickt!“, sagt der Mensch zu Go�. „Du hast F
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Dennoch erklärt Jesus ihnen auf dem langen Weg 
noch einmal geduldig die gesamte Heilsgeschichte 
(V. 26 – 27). Es ist ihm wichtig, dass sie verstehen, was 
geschehen ist. Und möglicherweise ist dies auch der 
Grund, warum er sich nicht gleich zu erkennen gab, 
denn dann hä�en sie ihm nicht mehr zugehört.

„HERR BLEIBE BEI UNS …
… denn es will Abend werden …“ (V. 29) Ja, Jesus bleibt 
bei ihnen, er geht mit ihnen hinein, er isst mit ihnen. 
Er spricht das Tischgebet und bricht das Brot. „Da 
wurden ihre Augen geö�net, und sie erkannten ihn. 
Und er verschwand vor ihnen. Und sie sprachen un-
tereinander: Brannte nicht unser Herz in uns, da er 
mit uns redete auf dem Wege und uns die Schri� ö�-
nete?“ (V. 31 – 32) „Hat es uns nicht tief berührt?“ (Hfa)

Nun haben sie die gö�liche Gegenwart mit dem 
Verstand und mit dem Herzen erfasst. Vertraute 
Gesten, gemeinsam erlebte Rituale, Zuneigung und 
Empathie gehören ebenso zum Erkennen wie das 
Bibelwissen und die Erklärung der Heilsgeschichte. 
Go� will uns ganzheitlich ansprechen, Herz und Ver-
stand, Verstehen und Leben.

ZURÜCK NACH JERUSALEM
Stellen wir uns vor, was die beiden hinter sich haben: 
den Freitag, an dem alle ihre Ho�nungen ans Kreuz 
geschlagen wurden; den Sabbat, den Ruhetag, an 
dem sie keine Ruhe fanden, den dri�en Tag, an dem 
sie sich entschlossen ha�en, mit ihrer Traurigkeit 
und ihrem schweren Herzen nach Emmaus zurück-
zukehren. Dazu kamen die seltsamen Gerüchte, die 
Begegnung mit dem Fremden, die Bibelauslegung – 
und am Ende die unfassbare Neuigkeit: ER LEBT!

Nach menschlichen Maßstäben müssen die zwei 
Jünger völlig erschöp� gewesen sein. Sie haben 
noch nicht einmal richtig gegessen! Jetzt 24 Stunden 
durchschlafen und erstmal au�anken! Aber was sagt 
uns der Text? Müdigkeit, Erschöpfung und Hunger 
sind vergessen! Die Mahlzeit bleibt unberührt. „Ohne 
Zeit zu verlieren, brachen sie auf und kehrten nach 
Jerusalem zurück.“ (V. 33 Hfa) 

Gerade zu Hause angekommen nach über zwei 
Stunden Fußweg, stürzen sie sofort wieder los – noch 
einmal zwei Stunden – dieses Mal im Dunkeln – zu-
rück nach Jerusalem. Sie sind wie elektrisiert, erfüllt 
von Freude und Begeisterung, die anderen Jünger 
müssen die Nachricht unbedingt auch erfahren!

SIE GEHEN NICHT ALLEIN
Ein faszinierendes Detail: Auf dem Weg von Jerusa-
lem nach Emmaus geht Jesus mit ihnen – und sie 
erkennen ihn nicht. Auf dem Weg zurück nach Je-
rusalem sehen sie Jesus nicht mehr, aber sie tragen 
die Gewissheit seiner Auferstehung im Herzen. Und 

– was sie nicht wissen, aber spüren können: Der Herr 
geht mit ihnen!

ja keine Ahnung!“ Wie o� beklagen wir, dass Go� weit 
weg ist, und wenn er neben uns geht, merken wir es 
gar nicht. Wir blicken nicht auf, wir sehen nicht hin.

Sicherlich muss man berücksichtigen, dass der 
Schock über die Ereignisse und die Trauer der beiden 
Jünger noch durch Gerüchte verstärkt wurde, die sie 
völlig in Verwirrung stürzten: „Und dann wurden wir 
heute Morgen auch noch durch einige Frauen sehr be-
unruhigt, die zu uns gehören. Schon vor Sonnenauf-
gang waren sie zum Grab gegangen; aber der Leich-
nam von Jesus war nicht mehr da.“ (V. 22.23 Hfa) Nun 
wissen sie gar nicht mehr, was sie glauben sollen. War 
alles, was sie mit Jesus erlebt ha�en, nur ein Fake?

„O IHR TOREN …
… zu trägen Herzens, all dem zu glauben, was die Pro-
pheten geredet haben!“ (V. 25). Nun scheint Jesus 
doch ein klein wenig genervt zu sein. Die Situation 
kehrt sich um. Nicht: „Du bist der Einzige, der keine 
Ahnung hat.“, sondern: „Ihr habt ja keine Ahnung!“ 
Im griechischen Text findet sich in Lukas 24,25 die 
Wendung: „O Unverständige (anoetoi) und Langsa-
me im Herzen (bradeis ti kardia) …“ Weder mit dem 
Verstand noch mit dem Herzen haben sie begri�en, 
was sich in Jerusalem ereignet ha�e, und wer da mit 
ihnen ging.

NEUES LEBEN

Go� will uns 
ganzheitlich 
ansprechen, 

Herz und 
Verstand, 

Verstehen und 
Leben.
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1	 Bertolt Brecht, Epilog zum Karfreitag, 1919

2	 Ibid.

3	 Ellen G. White, Der Sieg der Liebe, S. 778

„Einige Stellen des Weges waren gefährlich, doch 
sie kle�erten über die Abhänge und rutschten über 
die gla�en Felsen… Christus ist auferstanden! Immer 
wieder wiederholten sie es. Dies war die Botscha�, 
die sie den Trauernden überbringen wollten. Die 
wunderbare Geschichte von ihrem Gang nach Em-
maus mussten sie ihnen erzählen. Sie mussten ihnen 
berichten, wer sie auf dem Weg begleitet ha�e. Sie 
überbrachten die großartigste Botscha�, die der Welt 
jemals gegeben wurde, eine frohe Botscha�, auf der 
die Ho�nung der menschlichen Familie für Zeit und 
Ewigkeit ruht.“ 3

DER HERR IST WAHRHAFTIG 
AUFERSTANDEN!
Das war der eigentliche, entscheidende Weg, der Gang 
von Emmaus zurück nach Jerusalem. Als sie die elf 
Jünger und weitere Freunde erreichen, haben diese 
die freudige Nachricht bereits vernommen. „Der Herr 
ist wahrha�ig auferstanden und dem Simon erschie-
nen. Und sie erzählten ihnen, was auf dem Wege ge-
schehen war und wie er von ihnen erkannt wurde, da 
er das Brot brach.“ (V. 34.35)

Dann steht Jesus, der mit ihnen zurückgegangen 
war und seine schützende Hand über sie gehalten 
ha�e, plötzlich mi�en unter ihnen „und sprach zu 
ihnen: Friede sei mit euch! Sie erschraken aber und 
fürchteten sich und meinten, sie sähen einen Geist. 
Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so erschrocken, 
und warum kommen solche Gedanken in euer Herz? 
Seht meine Hände und meine Füße, ich bin’s selber. 
Fasst mich an und seht; denn ein Geist hat nicht 
Fleisch und Knochen, wie ihr seht, dass ich sie habe. 
Und als er das gesagt ha�e, zeigte er ihnen seine Hän-
de und Füße.“ (V. 26 – 40) Aber sie konnten es immer 
noch nicht fassen, dass er es war.“ (V. 41)

Was soll der Herr denn noch alles unternehmen, 
damit seine Jünger ihm glauben? Zugegeben, es han-
delt sich um eine wirklich unfassbare Nachricht, aber 
Jesus ha�e nach menschlichem Ermessen wirklich 
alles getan, um ihnen eine verlässliche Grundlage 
ihres Vertrauens mitzugeben. Schon vor seiner Lei-
denszeit ha�e er ihnen immer wieder geschildert, 
was passieren würde. Auf dem Weg nach Emmaus 
gab es für die beiden Wanderer eine „Bibelstunde“, 
und als Jesus im Kreis der elf Jünger erschien, hat er 
ihnen noch einmal alles erklärt (Lk 24,44 – 38), und si-
cherlich nicht zum letzten Mal … „Denn bis zu diesem 
Zeitpunkt ha�en sie die Stelle in der Heiligen Schri� 
noch nicht verstanden, in der es heißt, dass Jesus von 
den Toten auferstehen wird.“ (Joh 20,9 Hfa)

BEGEGNUNG MIT DEM AUFERSTANDENEN
Die Menschen, die Jesus nach seiner Auferstehung 
begegnet sind, waren verständlicherweise einem 
Wechselbad der Gefühle ausgesetzt. Immer wieder 
heißt es in den biblischen Berichten: „Sie erkannten 

ihn nicht, sie fürchteten sich, sie erschraken, sie wa-
ren entsetzt, sie flohen, sie konnten es nicht glauben 

…“ Selbst Maria von Magdala, der Jesus zuerst erschien 
(Mk 16,9), war so verstört, dass sie vom Grab wegrann-
te (V. 8), bevor sie den Jüngern die Ho�nungsbot-
scha� bringen konnte, doch „sie glaubten [ihr] nicht. 
(V 11). Aber es gibt auch Freude und Begeisterung. Die 

„Emmausjünger“ springen auf und rennen los, um die 
gute Nachricht zu übermi�eln. 

Der Herr hat viel Geduld mit den Menschen, die 
ihn lieben, die traurig sind und so schwer begreifen. 
Immer wieder erklärt er ihnen die biblischen Texte. 

„Und er fing an bei Mose und allen Propheten und 
legte ihnen aus, was in der ganzen Schri� von ihm 
gesagt war.“ (Lk 24,27) Er begegnet ihnen, er lässt sich 
von ihnen berühren. Er spricht ihnen Mut zu: „Fürch-
tet euch nicht! Friede sei mit euch! Ich bin bei euch!“

VOM ANFANG IM ENDE
Für uns heute ist alles leichter. Wir dürfen die Gewiss-
heit der Auferstehung permanent im Herzen tragen. 
Uns stehen die gesamten biblischen Texte zur Ver-
fügung. Wir haben die Zeugnisse der Menschen, die 
ihm „live“ begegnet sind. Zwar können wir unsere 
Hand nicht in seine Wunden legen, aber Er berührt 
uns. Er weiß, wie sehr Wunden schmerzen und kennt 
unseren Schmerz, unsere Sorgen und Nöte.

Seit ER auferstanden ist, ist alles möglich. In je-
dem Ende liegt nun ein Anfang verborgen. Egal, was 
passiert – es gibt immer Ho�nung! „Ich bin die Auf­
erstehung und das Leben.“ (Joh 11,25). Ab diesem Au-
genblick beginnt ein neues Zeitalter. Jedes Aufstehen 
erinnert uns an die Auferstehung, jeder Neuanfang 
an die Chance neuen Lebens. Und wenn wir an ei-
nem Grab stehen, schauen wir nicht nur hinunter, 
wir dürfen voller Ho�nung hinaufschauen auf den 
auferstandenen Christus!

Die Auferstehung Christi ist die Grundlage und 
Essenz unseres christlichen Glaubens, wie es der 
Apostel Paulus in 1. Korinther 15 formuliert:

„Ist Christus aber nicht auferstanden, so ist euer 
Glaube nichtig, so seid ihr noch in euren Sünden; 
dann sind auch die, die in Christus entschlafen sind, 
verloren. Ho�en wir allein in diesem Leben auf Chris-
tus, so sind wir die elendesten unter allen Menschen. 
Nun aber ist Christus auferstanden …“ (V. 17 – 20), und 
deshalb sind Christen die glücklichsten unter allen 
Menschen und dürfen sich den uralten ho�ungsvol-
len Ostergruß zurufen: ER IST WAHRHAFTIG AUF­

ERSTANDEN!	 ●

Heidemarie 
Klingeberg,
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referentin der Frei
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Durch Vergebung befreit
Wie mi� die Worte von Jesus am Kreuz ge�ärkt haben

 K
ennst du das? Du erlebst emotionale 
Kränkungen durch eine Person, von 
der du es nicht erwartet hä�est, 

und es zieht dir den Boden unter den 
Füßen weg. Du grübelst ständig darü-
ber, wie dir so etwas passieren konnte 
und weißt nicht, wie du damit klar-
kommen sollst. So ging es mir zu vie-
le Jahre meines Lebens. Irgendwann 
merkte ich: Ich muss umdenken ler-
nen, wenn ich in dieser kalten Welt 
nicht untergehen will. Ich brauche 
eine geistliche Strategie, die mir hil�, 
ein glücklicher Christ zu werden.

Jetzt erlebe ich regelmäßig, wieviel Kra� 
und Macht in dem Satz Jesu steckt: „Vater, ver­
gib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun.“ (Lk 
23,34) Wir dürfen diesen Satz für uns persönlich eben-
falls anwenden. Wenn mir jetzt eine Kränkung ge-
schieht, entscheide ich mich meist recht schnell, die-
sen Gedanken in meinem Kopf zu formulieren: Vater, 
vergib ihm/ihr, denn er/sie weiß nicht, was er/sie tut. 
Ich spreche somit Vergebung aus und erlebe dadurch, 
dass ich sehr schnell meinen inneren Frieden wieder-
gewinne. So kommt die Kränkung gar nicht tief in 
mein Herz, sondern wird durch die Vergebung quasi 
abgewehrt. Die Kra� zu dieser Entscheidung kommt 
natürlich nicht aus mir selbst heraus, sondern ist ein 
Wirken des Heiligen Geistes.

Der letzte Satz Jesu am Kreuz: „Es ist vollbracht.“ 
(Joh 19,30) fasziniert mich ebenfalls.

Jesus, was hast du vollbracht? Die Trennung zwi-
schen Go� und Mensch hast du überwunden, die seit 
dem Sündenfall bestand. Der Höhepunkt der Heils-
geschichte ist am Kreuz geschehen, der Sieg über 
alle Mächte der Finsternis. Unsere Schuld hast du 
auf dich genommen und uns dadurch die Berechti-
gung gegeben, vor Go�, dem Vater schuldlos zu sein. 
So schreibt es Paulus an die Korinther in 2 Kor 5,19: 

„Denn Go� war in Christus und versöhnte so die Welt 
mit sich selbst und rechnete den Menschen ihre Sün-
den nicht mehr an. Das ist die herrliche Botscha� der 
Versöhnung, die er uns anvertraut hat, damit wir sie 
anderen verkünden.“ (NLB) 

Alles ist bezahlt – vollkommen und ein für alle 
Mal. Wie ein Stempel auf einer Rechnung: Die Schuld 
ist beglichen. Wir müssen nichts mehr hinzufügen. 
Ich finde das so erleichternd und befreiend!

Wir leben jetzt im neuen Bund – so erklärt uns das 
der Hebräerbrief: „Und darum ist er auch der Mi�ler 

des neuen Bundes, damit durch seinen Tod, der 
geschehen ist zur Erlösung von den Übertre-

tungen unter dem ersten Bund, die Berufe-
nen das verheißene ewige Erbe empfan-

gen.“ (Hbr 9,15) Go�es Ziel mit uns ist, 
dass wir die Verheißungen empfangen 
und einmal das ewige Erbe antreten 
können. Diese Botscha� begeistert 
mich!

INNERE HEILUNG DURCH 
DIE INANSPRUCHNAHME DES 

SIEGES CHRISTI
Wir brauchen das Gericht Go�es nicht zu 

fürchten, denn durch das Opfer Jesu kön-
nen wir uns schon jetzt als gerechtfertigt be-

trachten. So können wir unser Leben in innerem 
Frieden und in Freiheit gestalten. In Jesaja 53,5 lesen 
wir: „Er ist um unsrer Missetat willen verwundet und 
um unsrer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt 
auf ihm, auf dass wir Frieden hä�en, und durch seine 
Wunden sind wir geheilt.“

Ich habe in den letzten Jahren viel innere Heilung 
erfahren. Ich habe den Sieg Jesu für mich in An-
spruch genommen und auch Siege erlebt, wenn auch 
vergleichsweise „kleine“. Seit ich verinnerlicht habe, 
dass ich Jesus unfassbar wertvoll sein muss, dass er 
für mich den Tod auf sich genommen hat, lebe ich 
viel glücklicher.

Jeder von uns kann sich den Sieg Jesu zu eigen ma-
chen. Er gibt uns allen einen Wert, der unabhängig da-
von bleibt, was wir tun oder leisten. Wenn uns jemand 
kränkt und unseren Wert herabsetzen will, können 
wir sagen: Ich darf mich Königstochter/sohn nennen, 
Erbe des Reiches Go�es. Diesen Wert dürfen wir uns 
nicht nehmen lassen. Dann zieht uns eine Kränkung 
nicht mehr den Boden unter den Füßen weg.

Wenn du aber ein ganz anderes Problem bislang 
nicht bewältigt bekommst, das dir vielleicht Schuld-
gefühle verursacht, dann möchte ich dir die Aussage 
in Kolosser 2,14 – 15 empfehlen: „Er hat die Liste der 
Anklagen gegen uns gelöscht; er hat die Anklage-
schri� genommen und vernichtet, indem er sie ans 
Kreuz genagelt hat. Auf diese Weise hat Go� die 
Herrscher und Mächte dieser Welt entwa�net. Er hat 
sie ö�entlich bloßgestellt, indem er durch Christus 
am Kreuz über sie triumphiert hat.“ (NLB) Du kannst 
diesen Triumph für dich in Anspruch nehmen!

Jetzt können wir immer nur DANKE sagen! Danke 
Jesus, für alles, was du für uns getan hast!	 ●

Elke Wander
dient seit Juni 2023 

als Seelsorgerin im 
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und Ho�iz Uelzen 
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Von Mikrofon zu Mikrofon
Was in meinem Leben passiert i�, dass i� jetzt 

meine Talente für Go� einsetze

 I
ch wollte vor dem Mikrofon stehen. Ich wollte 
auf großen Bühnen stehen, vor vielen Leuten, die 
sich für mich interessieren, die jede Zeile, die ich 

schreibe, analysieren, und ich wollte, dass sie mich 
verehren. Vor nicht allzu langer Zeit, um ehrlich 
zu sein, vor ungefähr einem Jahr, war das noch der 
Fall. Ich bin mit Hiphop aufgewachsen, mit Tupac, 
Wutang, G-Unit, den CDs und Mixtapes, den Musikvi-
deos, den dicken Ke�en, den farblich abgestimmten 
Outfits und allem, was dazu gehört. Und wahrschein-
lich hat sich schon in meiner Kindheit unbewusst 
etwas in mir verankert, dass ich bestimmte Aspek-
te dieser Kultur auch heute noch cool finde. Das 
war aber nicht nur Hiphop, sondern auch viel Soul-
musik, RnB (Rhythm and Blues) und natürlich Gos-
pel, schließlich bin ich halber Afroamerikaner. Ich 
erinnere mich noch daran, wie Mama beim Sonn-
tagsputz Lauryn Hill hörte, während ich am Tisch 
saß und Cornflakes aß.

RAPSONGS ÜBER DAS EIGENE LEBEN
Ich glaube, ich erinnere mich auch noch an den Mo-
ment, als ich dachte, ich könnte auch so sein wie mei-
ne Vorbilder. Als ich 16 Jahre alt war, hat sich dieser 
Traum in mein Gehirn eingebrannt, als ich mit den 
Jungs in irgendeiner Bude freestylte und rappte. Wir 
haben uns irgendwelche Instrumentals angehört 
und haben dann selbst angefangen, irgendwelchen 
Schwachsinn zu rappen. Irgendwann wurde ich dafür 
gelobt und ein Freund meinte, ich solle doch mal tat-
sächlich etwas aufnehmen und ins Internet stellen. 

Damals ha�en wir aber noch kein Geld für Stu-
diobesuche oder eigenes Equipment, also haben wir 
einfach ein paar Jahre gewartet und geübt, bis sich 
die Gelegenheit ergab. Ein Freund eines Freundes aus 
der Gegend baute gerade ein Tonstudio. Und so kam 
der Stein ins Rollen, wir nahmen Song für Song auf, 
lernten selbst Beats zu machen und aufzunehmen 
und innerhalb von etwa vier Jahren ha�e ich über 

Und so kam 
der Stein ins 
Rollen, wir 

nahmen Song 
für Song auf, 
lernten selbst 

Beats zu 
machen und 

aufzunehmen 
…
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150 Rapsongs komponiert und auch ein paar 
verö�entlicht. Worüber rappte der „halb 
Sinti, halb Amerikaner“ aus der Nähe 
von Frankfurt am Main? Über mein 
Leben natürlich, Drogen, Gewalt, 
Frauen und alles, was zum Leben 
auf der Straße dazu gehört. Das 
habe ich noch nicht erwähnt, 
aber das war mein Leben, ich 
bin als nicht wirklich gläubiger 
Mensch aufgewachsen, mit ei-
ner alleinerziehenden Mu�er, 
zwei kleinen Geschwistern und 
einem gewal�ätigen Stiefvater, 
der uns aber Go� sei Dank 2013 
verlassen hat. Und da erlebt man 
in jungen Jahren so einiges. Mit 18 
wurde ein Freund erstochen, mit 19 
starb ein guter Freund an einer Über-
dosis und mit 20 ein weiterer Bekannter. 
Jeden Tag habe ich draußen alle möglichen 
Drogen und Kriminalität gesehen. In der Schule 
war ich immer okay und habe mich irgendwie durch 
das Gymnasium gekämp�. Leider auch manchmal 
im wahrsten Sinne des Wortes, denn es gab alle paar 
Wochen Situationen, in denen ich rassistisch behan-
delt wurde und das habe ich mir nicht gefallen lassen. 
Aber all dieses Leid, das ich auch o� verursacht habe, 
hat mir auch immer Leid getan, ich bin fest davon 
überzeugt, dass der Heilige Geist schon damals in mir 
gewirkt hat. 

Go� war immer in meinem Leben, aber ich wuss-
te es nicht. Ich habe immer daran geglaubt, dass es 
Jesus gibt, aber dass – und wie – man eine Beziehung 
zu ihm haben kann, das habe ich nicht verstanden. 
Meine Oma ging schon immer in die Gemeinde und 
als ich ein Kleinkind war, nahm sie mich mit, aber als 
ich älter wurde, war ich mit anderen Dingen beschäf-
tigt. Wenn ich auf dem Basketballplatz den anderen 
beim Ki�en zugesehen habe, habe ich mir schon 
gedacht, dass das nicht richtig sein kann und was 
ein Go�, wenn es ihn wirklich gibt, wohl davon hält. 
Gleichzeitig dachte ich aber auch, Glaube ist etwas 
für alte Leute, wie in Omas Gemeinde, also kümmere 
ich mich darum, wenn dafür die Zeit kommt und lebe 
einfach mein Leben weiter. 

DIE LEBENSWENDE BAHNT SICH AN
Irgendwann habe ich angefangen, Kleider zu entwer-
fen und zu nähen, und nebenbei ein Modedesignstu-
dium begonnen, das aber wegen der Pandemie ge-
scheitert ist und mich mit Schulden zurückgelassen 
hat. Nachdem ich das Studium abbrechen musste, 
landete ich wieder im Tonstudio. Ich ha�e so viel auf 
dem Herzen, das raus musste, ich liebte es, mit Worten 
zu spielen und Rhetorik zu benutzen, aber niemand 
hörte, was ich aus meiner Seele herausschü�ete. 

Amaru Rode-
kir�en

ist ein sehr kreativer 

Mensch und liebt 

den Kontakt mit 

anderen. Seine Er

fahrungen in Musik 

und Design sowie 

sein Interesse an 

Medien, Filmen und 

Geschichten helfen 

ihm als Theologie

student in Bogen-

hofen dabei, inte-

ressante Predigten 

zu schreiben. 

Ich li� unter schweren Depressionen und ver-
ließ das Haus nur, um Sport zu treiben oder 

ins Tonstudio zu gehen. Eines Abends 
hielt ich es nicht mehr aus, wie ich 

mich fühlte, was sich in mir ange-
sammelt ha�e und was ich für 

meine Familie tun wollte. Dazu 
kamen existenzielle Fragen: 
Wozu lebe ich, welchen Sinn hat 
das alles und so weiter. Meine 
Mu�er ha�e damals auch see-
lische Kämpfe und ist in der 
Adventgemeinde meiner Groß-
mu�er gelandet. Ich dachte, das 

scheint ihr zu helfen, also bin ich 
auch hingegangen. Ich habe Men-

schen erlebt, wie ich sie noch nie er-
lebt habe. Die Leute in der Gemeinde 

waren grundlos ne� und sprachen nur 
von Ho�nung und dass Jesus mir helfen 

wird. Ich dur�e mich ab und zu zu Mama und 
unserem Pastor setzen, wenn er ihr Bibelstunden 

gab, und konnte mir Fragen beantworten lassen. Ich 
lernte Menschen im Glauben kennen und Go� hat 
mein Leben um 180 Grad gedreht.

ICH MÖCHTE EIN SEGEN SEIN
Im Januar 2024 saß ich noch im Kellerstudio, das mit 
Rauch von Joints gefüllt war, und im Sommer stand 
ich im Wasser und ließ mich taufen auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 
Wo bin ich im Januar 2025? In Österreich, am Seminar 
Schloss Bogenhofen, und schreibe meine ersten Prü-
fungen im �eologiestudium. Ich möchte predigen 
und den Menschen von der Kra� Jesu erzählen. Ich 
möchte Pfarrer werden und evangelisieren. Das Stu-
dium ist anspruchsvoll und mehr Geld als ich damals 
zu Hause ha�e, habe ich jetzt auch nicht, aber wenn 
Go� beru�, dann versorgt er auch. Und ich glaube 
fest daran, dass Go� Menschen in meine Richtung 
schickt, die an mich glauben und mich im Gebet oder 
finanziell unterstützen wollen. Genauso schickt Go� 
mich zu den Menschen, denen ich helfen soll. Ich bete 
für die Jugendlichen auf der Straße und für meine 
Jungs zu Hause. Ich möchte ein Segen für sie sein. Ich 
möchte Menschen erreichen, die andere nicht errei-
chen. Ich möchte, dass Go� mich gebraucht, und ich 
weiß, dass er das tun wird, denn er verwandelt Dreck 
in Gold und Erde in Leben. Ich benutze immer noch 
gerne rhetorische Mi�el, ich suche immer noch gerne 
nach Wortspielen, ich stehe immer noch gerne vor ei-
ner Menschenmenge oder vor einer Kamera und sage, 
was mir auf dem Herzen liegt. Aber ich möchte nicht 
mehr verehrt werden, ich möchte keine Fans mehr 
haben. Ich möchte, dass wir Go� verehren und ich 
möchte, dass wir ihm applaudieren. Ich möchte im-
mer noch vor dem Mikrofon stehen.	 ●

 Ich möchte, 
dass wir Go� 
verehren und 

ich möchte, 
dass wir ihm 

applaudieren.

NEUES LEBEN
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 B
ibeltelefon, Predigtdienst, Pressedienst, Hei-
matmission, Musik: Diese Tätigkeiten in mei-
ner Heimatgemeinde, in der ich mit 16 Jahren 

getau� wurde, haben mich erfüllt, dafür habe ich 
gelebt. Dann zerbrach die Ehe, und meine damalige 
adventistische Frau ging mit unserem kleinen Sohn 
in ihre Heimat zurück.

Ein Jahr lebte ich allein, dann lernte ich meine jet-
zige Frau kennen, die seit 38 Jahren an meiner Seite 
ist. Wir sind bis heute glücklich verheiratet. Mein da-
maliger Pastor gab mir zu verstehen, dass ich als Ad-
ventist so nicht leben dürfe. Er nannte es Ehebruch 
oder wilde Ehe. Ich verlor alle Ämter und dur�e nicht 
mehr am Abendmahl teilnehmen, was sehr schlimm 
für mich war.

Das war 1986. Die Gemeinde stimmte sehr knapp 
für meinen Verbleib in der Gemeinde. Darau�in er-
klärte ich meinen Austri� aus der Gemeinde, weil ich 
so gekränkt war. In den folgenden dreieinhalb Jahr-
zehnten habe ich mich von der Gemeinde entfernt. 
Von den Glaubensgeschwistern, vom Gebet und 
schließlich auch von unserem Go�.

Ich suchte Gemeinscha� mit Menschen aus Poli-
tik, Kunst, Musik und Literatur. Aber in der Gemein-
scha� mit diesen Menschen fehlte etwas: der ge-
meinsame Glaube an Jesus Christus. Das spürte ich 
immer wieder.

Vor einigen Jahren lud mich ein adventistischer 
Pastor, der mich schon bei Kinder- und Jugendfrei-
zeiten betreut ha�e, zu einem Go�esdienst ein, bis 
ich im letzten Sommer endlich zusagte. Wir trafen 
uns am Sabbat in einer südbayerischen Großstadt-
gemeinde, in der ich als Jugendlicher einige Jahre 
verbracht ha�e.

Als ich den Raum betrat, war mir alles so vertraut 
wie vor Jahrzehnten. Es war wie nach Hause kom-
men. Während der Gabensammlung spielte das Kla-

Jesus klop�e lange an meine Tür
Na� 39 Jahren wieder zurü� in der Gemeinde

vier leise: „Komm zu Jesus, komm noch heut ...“. Un-
erwartet musste ich weinen und war wieder „daheim“. 
Halleluja!

WAS ANDERS GEWORDEN IST
Was hat sich in der langen Zeit meiner Abwesenheit 
in manchen Gemeinden verändert? Herzliche Begrü-
ßung am Eingang; leise Klavier- oder Orgelmusik, bis 
man Platz genommen hat; Krawa�en sind seltener 
geworden, dafür Schmuck, Jeans und Sneakers. Vor 
dem Bibelgespräch wird gebetet und die Gäste kön-
nen sich vorstellen.

Der Go�esdiens�eil „Lebendige Gemeinde“, in 
dem über Anliegen und Erlebnisse der vergangenen 
Woche berichtet wird, kommt o� zu kurz oder fehlt 
ganz. Das bedauere ich. Die Bibelgespräche sind o� 

„spärlich“ besucht.
Die Glaubensgeschwister aus Osteuropa sorgen 

aus meiner Sicht für ein festes Fundament in den 
Gemeinden, denn der Zeitgeist bleibt nicht draußen.

MEIN FAZIT
Jesus hat sehr lange an meine Tür geklop�, bis ich 
sie ö�nete, um das Abendmahl mit ihm zu halten 
und ER mit mir. Jetzt glaube ich fest daran, dass ich 
einmal im Reich Go�es sein werde. Diese Erfahrung 
gebe ich weiter, wo immer sich die Gelegenheit bietet.

Meine jetzige Frau, die katholischen Glaubens ist, 
unterstützt mich voll und ganz in meinem Tun. Sie 
freut sich für mich und ist glücklich, wenn ich es bin. 
Auch sie merkt, dass es mir seit meiner „Heimkehr“ 
viel besser geht.

Eine befreundete Glaubensschwester sagte kürz-
lich zu mir in diesem Zusammenhang: „Der Teufel 
war im Spiel, als ich die Gemeinde verließ, und Go� 
hat mich in seiner unendlichen Barmherzigkeit und 
Güte wieder zurückgeholt“. Ich bin sehr glücklich.	 ●

Aber in der 
Gemeinscha� 

mit diesen 
Menschen 

fehlte etwas: 
der gemein-

same Glaube 
an Jesus 

Christus. Das 
spürte ich 

immer wieder.

Albert S�lenger
wohnt im Raum 

Penzberg (Ober
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Sto�iere, die Ho�nung geben

ADVENTGEMEINDE AKTUELL

 A
ls ich 2016 meinen ersten Wal aus 
Sto� nähte, ha�e ich keine Ah-
nung, was ich damit anfangen 

sollte. Ich entschied mich spontan dazu, 
weil mich jemand versetzt ha�e und ich 
die Zeit sinnvoll nutzen wollte. 

Als ich den Wal einem Freund schenkte, 
erfuhr jemand davon und bat mich, auch 
für seine Kinder welche zu nähen. Bald 
wollten viele Freunde und Bekannte Wale 
für ihre Kinder. Ich nähte sie natürlich 
gern in meiner Freizeit. Das habe ich bis 
heute so beibehalten.

Meistens habe ich unterwegs ein paar 
Wale dabei. Während der Corona-Pande-
mie habe ich sie beim Spaziergang mit mei-
nen Hunden Kindern geschenkt, die unter-
wegs etwas traurig aussahen. So wurden 
die Wale zu Ho�nungsbringern. Sie haben 
funkelnde Augen und lassen Herzen hö-
her schlagen – nicht nur bei Kindern. Ein 
solcher Wal vermi�elt die Botscha�: Je-

mand denkt an mich, ich bin nicht allein.

Mi�lerweile habe ich schon Hunderte 
Wale genäht und verschenkt – ob bei mei-
nen Predigten, zur Geburt eines Kindes, 
bei der ADRA-Paketaktion „Kinder helfen 
Kindern“ und bei anderen Gelegenheiten, 
zum Beispiel an ein gelangweiltes Kind 
während einer Veranstaltung. 

Jeder Wal ist individuell gefertigt, ein 
Unikat, und damit ein einzigartiges Ge-

schenk! Er wird aus verschiedenen Sto�ar-
ten unterschiedlich gestaltet. Jedes Sto�-
tier macht ungefähr eine Stunde Arbeit.

Seit September 2024 fertige ich auch 
Teddys, Dinosaurier oder Hunde in ver-
schiedenen Größen. Auch sie fanden 
schnell Liebhaber. Einige Freunde und 
Bekannte verteilen meine Sto�iere nun 
auch und berichten mir von den positiven 
Reaktionen darauf. Die Tiere gaben Men-
schen in schwerer Krankheit Kra�, trös-

teten Kinder in Not, scha�en Brücken 
zu notleidenden Menschen, bezeugten 
Anteilnahme in schweren Situationen, 
machten einfach Freude oder wurden ein 
Wegbegleiter. 	 ●

	
Georgia Bus�, 

Autorin und Referentin zur Prävention

 von Gewalt. Sie unterstützt Frauen, die 

sexuelle Gewalt erlebt haben. Website: 

glauben-trotz-gewalt
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Wale, Teddys, Dinosaurier und Hunde aus Sto� können zu Ho�nung�rägern werden.

LESERMEINUNGEN Nicht ständig die Pfeiler 
unseres Glaubens auf den 
Prüfstand stellen
(Adventisten heute 01/2025)

Ich bin traurig über die Kolumne in der 
Januarausgabe zum �ema des Jahres-
mo�os. Wenn wir über viele Jahrzehnte 
als Adventgemeinde schon viel geprü� 
haben, dann haben wir sicher in unseren 
Glaubensau�assungen auch Gutes und 
Behaltenswertes.

Auch wenn man den Geist der Prophe-
tie vielleicht nicht relevant findet, so ist 
es nicht zum Segen für unsere Gemeinde, 

moralische und theologische Fundamen-
te immer wieder infrage zu stellen. Das 
macht den Anspruch unserer Mission un-
scharf und beliebig. 

Wir sind eine reformatorische Gemein-
de, die die verloren gegangenen Wahrhei-
ten verkünden soll. Wie kann man Mis-
sion betreiben, wenn die Pfeiler unseres 
Glaubens immer wieder im „Prüfmodus“ 
sind und Grenzen der Glaubensinhalte 
verschwimmen? Auch ihr, liebes Redak-
tionsteam, solltet alles prüfen und mög-
lichst das Gute und Au�auende drucken.

 Dr. Wolfgang Faber, 

per E-Mail

Leserbriefe sind willkommen. 

Bi�e klar und zum Punkt s�rei-

ben. Die Redaktion behält si� Kürzungen 

vor. Aus Platzgründen können ni�t alle 

Leserbriefe verö�entli�t werden. Mit Ein-

sendung wird im Fall einer Verö�entli�ung 

das Einver�ändnis zur Nennung des Na-

mens und Wohnorts gegeben (  falls ni�t, 

bi�e vermerken   ). Wir bea�ten jeden Leser-

brief, be�ätigen aber ni�t seinen Eingang.
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Schade, dass wir kein 
eigenes Jahresmo�o haben
(Adventisten heute 01/2025)

Zu den vielen Beiträgen über das dies-
jährige Jahresmo�o möchte ich hier eine 
Sichtweise ergänzen, die mir zu kurz zu 
kommen scheint. Mein Fokus wäre näm-
lich auf dem letzten Wort des Jahresmot-
tos: „ … behaltet.“ 

Ich beobachte, dass in unserer Freikir-
che vermehrt Positionen infrage gestellt 
werden, die längst geklärt sind. Sicher ha-
ben wir unsere Glaubenspunkte nicht als 
unumstößlich deklariert, aber doch sehr 
gut erforscht und ausführlich begründet. 

Als Beispiel möchte ich die immer noch 
nicht abgeschlossene Diskussion um 
LGBTQ nennen und ganz aktuell die um 
unser Verhältnis zur katholischen Kirche. 
Beide Punkte sind wirklich genug geprü�, 
letzterer schon seit 500 Jahren. Lasst uns 
daher das Gute (wörtlich: Ideale, Tre�i-
che, Ausgezeichnete, Schöne, Edle, Köst-
liche) behalten und Bestrebungen, daran 
zu rü�eln, konsequent widersprechen. 

Die Aussage von Paulus an die �essa-
lonicher verstehe ich auch nicht als Dau-
erau�rag zum Prüfen von bekannten �e-
men. Gerade das Verhältnis zum Paps�um 
hat das Potenzial, die Adventgemeinde zu 
zerreißen. Daher rufe ich die Leitung un-
serer Freikirche in Deutschland auf, sich 
allem entgegenzustellen, was darauf ab-
zielt, sich mit der katholischen Kirche als 
Institution zu arrangieren. 

Aus diesem Grund stört mich auch 
schon die Tatsache, dass wir unser Jah-
resmo�o von der Ökumenischen Arbeits-
gemeinscha� für Bibellesen bestimmen 
lassen. Schade, dass wir als Freikirche 
kein eigenes für diese Zeit geeigneteres 
Mo�o finden konnten, sondern unser Jah-
resmo�o auch mit einer Kirche teilen, die 
ihre Traditionen über die biblische Wahr-
heit stellt.	 Winfried Kramer, Darmstadt

Die Bibel weiß nichts von 
einem „Lichtkleid“
(Adventisten heute 10/2024)

Zur Kolumne „Himmlische Mode“: Als 
Monatszeitschri� einer Glaubensgemein-
scha�, die gern darauf hinweist, dass sie 
zu den „Erben der Reformation“ gehört, 
sollte Adventisten heute auch bei schein-

bar nebensächlichen Kleinigkeiten ein 
protestantisches Profil erkennen lassen. 
Protestantische Christen wissen sich vor 
allem dem „Sola scriptura“-Prinzip ver-
pflichtet. Das heißt, allein die Bibel kann 
das Fundament unseres Glaubens sein. 
Die Heilige Schri� bedarf keiner Ergän-
zungen bzw. weiterführender O�enba-
rungen. Nun lese ich aber in dem genann-
ten Beitrag, dass Adam und Eva sich vor 
dem Sündenfall eines ganz besonderen 
Kleidungsstückes erfreuen dur�en: Ein 

„Lichtkleid“ verhüllte ihre nackten Kör-
per. In meiner Bibel finde ich nicht den 
geringsten Hinweis darauf, dass das erste 
Menschenpaar mit einem solchen imma-
teriellen Gewand bekleidet war. Die Gene-
sis spricht ganz nüchtern und unbefangen 
von ihrer Nacktheit: „Der Mann und seine 
Frau waren beide nackt, doch sie schäm-
ten sich nicht voreinander.“ (1 Mo 1,25 BB)

Die Sache mit dem „Lichtkleid“ hat sich 
natürlich nicht die Verfasserin des Artikels 
ausgedacht. Sie zitiert an dieser Stelle eine 
Aussage von Ellen White. Wer das liest, 
wird aber feststellen, dass diese Vorstel-
lung von einem „weißen Gewand“ im Wi-
derspruch zur biblischen Erzählung steht.

Das Besondere an dieser Schilderung 
der Genesis besteht ja darin, dass die 
Nacktheit als etwas ganz Natürliches be-
schrieben wird. Das erste Menschenpaar 
begegnet einander vollkommen unbefan-
gen, in absoluter moralischer Reinheit. 
Erst durch die Abwendung der Geschöpfe 
von ihrem Schöpfer wird Nacktheit zum 
Problem. Die Idee, Adam und Eva hä�en 
ein „weißes Gewand“, ein „Lichtkleid“ ge-
tragen, beraubt die biblische Aussage in 
1. Mose 1,25 ihres Sinnes. Eine wie auch 
immer geartete Bekleidung der Ureltern, 
also die Verhüllung ihrer Nacktheit im 
sündlosen Zustand, würde ja den zweiten 
Satzteil „doch sie schämten sich nicht vor-
einander“ unverständlich machen.

In diesem Zusammenhang kann ich 
nicht umhin, die Meister der Malerei 
(besonders in der Renaissance) zu loben. 
Ihre Kunst war ein nicht zu unterschät-
zender Beitrag zu dem großen Anliegen 
der Reformation, dem Volk die Bibel nahe 
zu bringen. Ihre Bilder spiegeln den bib-
lischen Realismus, der die ersten Men-
schen in Eden so zeigt, wie das biblische 
Zeugnis sie uns vor Augen stellt: nackt.

P.S.: Im Artikel „Die biblische Sicht der 
Sexualität“ der Novemberausgabe 2024 

von Adventist World begegnet uns das 
erste Ehepaar der Weltgeschichte auf Sei-
te 15 wieder ganz unverhüllt.

Klaus Kästner, Pastor i.R., 

Adventgemeinde Göppingen

Ellen White lebte in einer 
anderen Zeit
(Adventisten heute 2/2025)

Zum Beitrag „Landleben – Trend oder Not-
wendigkeit?“: Den Artikel halte ich für un-
zeitgemäß. Wir haben auch auf dem Land 
gelebt, aber wir ha�en zwei Autos und wa-
ren beweglich, um in der Stadt zu arbeiten 
oder einzukaufen. Hier einige Probleme 
der Landbevölkerung: Da sterben die Land-
ärzte aus. Wer krank ist, muss ein Taxi zur 
nächsten Stadt nehmen, falls er es sich leis-
ten kann. Den Bus, die Kleinbahn, den Zug 
und andere ö�entliche Transportmi�el 
gibt es immer weniger. Der „Tante Emma-
Laden“ ist verschwunden, das Einkaufen 
wird zum schwierigen Problem. Der ärztli-
che Notdienst braucht sehr lange bis zum 
Einsatzdorf, und von dort zum Kranken-
haus – zu lange für einen Schlaganfall.

Ellen White lebte in einer anderen Zeit, 
und für diese Zeit waren ihre diesbezügli-
chen Botscha�en – meiner Meinung nach – 
bestimmt. Wenn Go� ihr darüber Botschaf-
ten für unsere Zeit geschenkt hä�e, hä�e er 
ihr die Lebensumstände heute beschreiben 
können. Sie ha�e damals gerade Gelegen-
heit, die Verwendung von Elektrizität ken-
nenzulernen. Sie ha�e aber keine Ahnung 
von zwei Weltkriegen, Atombomben, rie-
sigen Flugzeugträgern, Röntgenstrahlen 
(höchstens die Entdeckung), Autos, super-
schnellen Zügen, Erntemaschinen (Mäh-
drescher u. ä.), Flugzeugen und Lu�verkehr, 
Überbevölkerung, Computern, künstlicher 
Intelligenz, Genmanipulation, Kinos und 
Hollywood, ö�entlichem Nahverkehr usw. 

Die Generalkonferenz hat das erkannt. 
Es gibt inzwischen eine Abteilung für 
Mission in den Städten. Da werden mis-
sionsfreudige Gemeindeglieder aufgefor-
dert, in eine Stadt ohne Adventgemeinde 
zu ziehen, um dort zu versuchen, eine Ge-
meinde zu gründen. Das ist sehr schwer, 
aber es gibt Menschen, die sich dazu beru-
fen fühlen. Das ist eine spezielle Geistes-
gabe, die nur sehr wenige besitzen.

B J (Name und Adresse sind der 

Redaktion bekannt)
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Neues Leben
O�ern – Passion und Aufer�ehung

 B
eim Schreiben dieser 
Kolumne steht mir der 
Tod fast buchstäblich 

vor Augen. Fünf Todesnach-
richten aus dem engsten 
Freundes- und Familienkreis 
schlagen binnen weniger Tage 
bei mir und meiner Familie ein. Dazwischen eine lie-
bevolle Erinnerungsmail aus der Verlagsredaktion, ob 
ich für diese Ausgabe etwas zum �ema „Neues Le-
ben“ schreiben könnte, ausgehend von der „Auferste-
hung Jesu“. Ja, ich kann etwas dazu schreiben, „wird 
pünktlich geliefert“, schrieb ich zurück. So wie man 
ein Paket zustellt, und schon spulten sich in meinem 
Kopf Routinen ab, wie ich eine berufliche Aufgabe zu 
erfüllen habe, die einfach zum Arbeitsalltag gehört.

Dann stieß ich auf ein Zitat des �eologen Bern-
hard Meuser: „Man kann nicht über Ostern schreiben 
unter Ausschluss der eigenen Person.“ So schlicht 
dieser Satz klingt, so tief ist seine Aussage. Beim �e-
ma Ostern kann ich mich als Christ, und erst recht 
als Adventist, nicht einfach aus dem Staub machen, 
sondern ich bin mi�endrin. Entweder ist die Aufer-
stehung Jesu ein fester und realer Bestandteil mei-
nes Lebens, oder ich halte den Mund, wenn das nicht 
der Fall ist. Das Zitat geht weiter: „Der Glaube ist ent-
weder etwas Lebendiges, Persönliches, oder er ist die 
Rede nicht wert. Gerade der Osterglaube geht mi�en 
durch jede christliche Biographie. Von abstrakten 
Wahrheiten kann niemand leben. Es geht um die Fra-
ge: Wann wurde es hell bei mir? Wann ist das neue Le-
ben bei mir angekommen? Wann habe ich Jesus, den 
Leidenden und Auferstandenen, in meine Biographie 
gelassen? Seit wann ist die Freude da?“

Warum begegnet mir dieses Zitat gerade jetzt, in 
einer Zeit, in der sich die Todesfälle häufen, in der es 
in der Seelsorge um Leid, Verlust und bedrohliche 
Krankheiten geht? Zunächst einmal darf ich das viel-
schichtige Zeugnis der Bibel von der Auferstehung 

Jesu, vom neuen und kra�vol-
len Leben, so annehmen. Es 
strahlt wirklich und ist hell in 
mir, auch wenn mir mensch-
liche Verluste und Trauer an 
die Nieren gehen. Ich habe 
auch keinen anderen Ort, an 

dem ich mich sicherer und geborgener fühle als die 
unmi�elbare Nähe Go�es: Ich erlebe sie in der Stil-
le, im Gebet oder im Austausch mit guten Freunden 
im Glauben. Meine innere Stabilität und Zuversicht 
schöpfe ich aus der tiefen Überzeugung, dass Jesus 
auferstanden ist, das trägt und hält mich. In diesen 
Tagen wird mir aber noch etwas anderes bewusst: 
Das neue Leben Jesu ging durch Leiden hindurch. 
Ich lese die Passionsgeschichte in den Evangelien 
und nahtlos schließt sich das Zeugnis der Auferste-
hung an. So grundverschieden beide sind und so sehr 
sie zwei gegensätzlichen Welten angehören, sind sie 
doch beide Teil meines Lebens: Ich kenne und spü-
re das Leiden, das Erleben von Verlust, Schmerz und 
Trauer hautnah. Aber Ostern verleiht mir die Kra�, 
mich dem zu stellen und nicht auszuweichen. Das 
würde mich ruhelos machen, käme einer Flucht vor 
mir selbst gleich und widerspräche meinem Bedürf-
nis nach Sinn und Verstehen meiner Existenz. 

Das heißt nicht, dass ich widerspruchsfrei leben 
muss, aber ich habe Frieden mit Go�, wenn ich au-
thentisch und ehrlich zu ihm kommen kann.  

Leider hat sich Ostern in ein Frühlings- und Frei-
zeitfest verwandelt. Eine staufreie Fahrt zum Ur-
laubsort ist vielen wichtiger als ein Leben mit Jesus. 
Mir steht die Frage Jesu vor Augen: „Da fragte Jesus 
seine zwölf Jünger: ‚Und ihr – wollt ihr mich auch ver-
lassen?‘ ‚Herr, zu wem sollten wir denn gehen?‘, ant-
wortete Simon Petrus. ‚Nur deine Worte schenken 
das ewige Leben.‘“ (Joh 6,67–68 Hfa) Ostern heißt: Bei 
Jesus bleiben!	 ●

Besu�e uns auf 

folgenden Pla�-

formen um mehr 

über die Arbeit des 

Kir�enverbandes 

zu erfahren:

DIE KOLUMNE DER VERBANDSPRÄSIDENTEN // FREIKIRCHE AKTUELL

Linkedin:

Facebook:

In�agram:

Meine innere Stabi-
lität und Zuversicht 
schöpfe ich aus der 
tiefen Überzeugung, 
dass Jesus auferstan-
den ist, das trägt 
und hält mich.

Johannes Naether, Präsident des Norddeuts�en Verbandes 

der Freikir�e der Siebenten-Tags-Adventi�en, Hannover.
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Die Gemeindefamilie in Zahlen
Positive Mitgliederentwi�lung unserer Freikir�e im Jahr 2024

Stati�ik: 
Gerd S�mid, 

Sa�bearbeiter 

beim Süddeuts�en 

Verband.
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Mitglieder Jahresende

Mitgliedszahlen 2014 – 2024
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2014 559 30 34.901 422 81 1.029 959 494 220 3 54 34.811

2015 558 29 34.811 544 90 997 863 557 177 1 2 34.846

2016 558 30 34.846 576 62 984 827 473 195 5 0 34.968

2017 558 31 34.968 495 124 904 796 529 201 17 0 34.948

2018 555 40 34.948 414 72 933 806 505 211 53 0 34.792

2019 554 33 34.792 420 80 1.085 966 496 129 42 -9 34.735

2020 548 23 34.735 312 54 741 635 538 195 76 17 34.415

2021 545 24 34.415 500 52 681 596 565 205 48 -16 34.285

2022 542 16 34.285 469 87 986 890 569 167 86 -23 34.092

2023 541 17 34.092 504 120 405 984 546 161 81 0 34.130

2024 537 36 34.130 584 238 1.271 966 512 143 118 10 34.494

Mitgliederentwicklung der letzten Jahre

dentlich viele treue und engagierte Gemeindeglieder 
verlieren. Um den allgemeinen Trend der Mitglieder-
entwicklung zu verändern, brauchen wir weiterhin 
eine geistliche und konsequente Ausrichtung auf 
Mission und Gemeindegründung – und vor allem 
Go�es reichen Segen und seine Führung.	 ●

 D
as Jahr 2024 war in Deutschland von tief-
greifenden gesellscha�lichen Umbrüchen 
geprägt. Angst war ein zentrales Gefühl, das 

viele Menschen begleitete. Politisch nahm die Angst 
vor extremen Veränderungen zu. Die Wahlergebnisse 
zeigten eine wachsende Polarisierung..

Wenn wir uns dagegen die Mitgliederzahlen un-
serer Freikirche im Jahr 2024 anschauen, können wir 
dankbar eine positive Entwicklung feststellen. Die 
höchsten Taufzahlen (584) seit zehn Jahren zeigen, 
dass Menschen in Zeiten gesellscha�licher Unsicher-
heit nach Halt und Orientierung suchen. Der Glaube 
an einen liebenden und mächtigen Go� kann für uns 
alle eine Antwort auf die Furcht vor politischen, wirt-
scha�lichen und sozialen Veränderungen sein.

Auch wenn wir im letzten Jahr statistisch gesehen 
wieder vier Gemeinden schließen mussten, haben wir 
19 Gruppen gegründet, die in den nächsten Jahren zu 
neuen lebendigen Gemeinden heranwachsen können. 
Dieser positive Trend von Gruppen- und Gemeinde-
gründungen wirkt sich sowohl auf die Taufzahlen als 
auch auf das reale Wachstum aus. In den letzten zehn 
Jahren gab es insgesamt nur vier Jahre mit einem posi-
tiven Endergebnis zum Vorjahr und im Jahr 2024 sind 
wir nun um außergewöhnliche 1,07 Prozent gewachsen. 

Als Freikirche in Deutschland haben wir uns un-
ter Gebet für einen strategischen Schwerpunkt ent-
schieden: die Gründung von neuen Gemeinden. Wir 
erleben, wie Go� diesen Weg segnet und erleben 
auch beim jährlichen Gemeindegründungs- und 
Innovations-Netzwerktre�en „INNOVENTION“, dass 
jedes Jahr mehr Projekte und Leitungsteams daran 
teilnehmen. Im Jahr 2024 hat unter anderem dies zu 
einem Anstieg der Taufen um unfassbare 15,87 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr geführt. Wir können 
dankbar sein und weiterhin dafür beten, dass Go� 
die vielen neuen Initiativen und Gruppen weiterhin 
reichlich segnet.

Wir dürfen aber nicht unbeachtet lassen, dass das 
positive Gesamtergebnis auch durch die außergewöhn-
lich hohe Zahl an Aufnahmen zustande gekommen ist. 
Eine große Rolle bei diesen Zahlen spielen auch im Jahr 
2024 erneut die Glaubensgeschwister aus der Ukraine, 
denen wir auch weiterhin Zuflucht und ein friedliches 
Zuhause in unseren Gemeinden bieten wollen.

Gerade vor dem Hintergrund des demographi-
schen Wandels müssen wir dieses positive Jahres-
ergebnis jedoch richtig einordnen. Aufgrund der Al-
tersverteilung unserer Gemeindeglieder werden wir 
auch in den kommenden Jahren jedes Jahr außeror-
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Alexander 
Kampmann

engagiert si� als 
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Abteilungsleiter 

Kommunikation und 

Gemeindeau�au 

des Süd- und Nord-

deuts�en Verban-

des für eine missio-

naris�e und gei�-

li�e Zukun�s-

�rategie.

1637

105

154 181

8

136

Gesamt: 6.442 Mitglieder

Baden-Wür�emberg  	Taufen

 	Aufnahmen

 	Zuwachs durch 
Gemeindeüber-
weisungen

 	Verlust durch 
Gemeindeüber-
weisungen

 	Tod

 	Austri�e

 	Ausschlüsse

1118

69

111

146

21

  87

Gesamt: 4.490 Mitglieder

Bayern

2624

43

131

288

124

57

Gesamt: 4.881 Mitglieder

Mi�elrhein

925

125

212

289

5

97

Gesamt: 6.548 Mitglieder

Berlin – Mi�eldeuts�land

22
24

95

158
186

32

87

Gesamt: 6.003 Mitglieder

Hanse

34
15

75

198

181

48

122

Gesamt: 6.130 Mitglieder

Nordrhein-We�falen

Statistische Zahlen innerhalb der Vereinigungen im Jahr 2024
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Bildung & Begegnung
Pädagogis�es Rahmenkonzept für adventi�is�e S�ulen in D-A-CH

 N
ach einem erstmaligen Rückgang 
der Schülerzahlen seit Erhebung 
der Daten im Jahr 2023 sind die 

Schülerzahlen an unseren zwölf adventis-
tischen Schulstandorten in Deutschland 
im Jahr 2024 wieder deutlich angestiegen. 
Insgesamt werden derzeit 1.429 Schüle-
rinnen und Schüler (+2,4 Prozent) von 174 
Lehrkrä�en (+5) unterrichtet. Auch in Ös-
terreich und der Schweiz ist die Zahl der 
Schülerinnen und Schüler an adventis-
tischen Schulen deutlich gestiegen. Seit 
mehr als drei Jahren arbeiten wir gemein-
sam daran, die adventistischen Schulen 
und unser Verständnis von Erziehung 
und Bildung weiterzuentwickeln. Dazu 
trafen sich die Schulverantwortlichen un-
serer Freikirche aus Deutschland, Öster-
reich und der deutschsprachigen Schweiz 
(DACH Education Commi�ee) bereits 

entierungshilfe für Schulneugründungs-
projekte.

Wir blicken auch auf eine sehr erfolgrei-
che erste Schulleitungstagung in Voitsberg, 
Österreich, zum �ema „Naturpädagogik“ 
zurück. Zum ersten Mal wurde die Schul-
leitungstagung vom DACH Education 
Team geplant und durchgeführt. Die posi-
tive Resonanz auf die Veranstaltung macht 
große Vorfreude auf unsere diesjährige Ta-
gung im Oktober 2025 in Oranienburg zum 
�ema „Führung von Mitarbeitenden in 
adventistischen Bildungseinrichtungen“.

Eine unserer Bildungseinrichtungen 
wird im Folgenden durch den Schulleiter 
Yannick Reichow unter der Fragestellung 

„Was die Elisa-Schule mit Silicon Valley ge-
meinsam hat (Apple 2.0)“ vorgestellt.	 ●

 	Christian Fischer, Abteilung Erziehung 	

	 und Bildung (SDV/NDV)

zum dri�en Mal zu einer jährlichen Klau-
sursitzung.

Ein zentrales �ema ist nach wie vor 
der Lehrkrä�emangel. So wurde bei der 
letzten Klausursitzung in Friedensau dis-
kutiert, inwieweit wir die Lehrkrä�eaus-
bildung in Bogenhofen erweitern bzw. 
ausbauen können. Dieser Prozess wird 
allerdings noch einige Jahre in Anspruch 
nehmen. Ausgebildete adventistische 
Lehrkrä�e, die in den Kollegien mitarbei-
ten und sich für unsere Werte engagieren 
wollen, können sich jederzeit bei uns be-
werben (siehe Hinweis).

Ein weiteres �ema war die Fertigstel-
lung unseres pädagogischen Rahmen-
konzepts (Bildung & Begegnung). Es wird 
in Form einer Broschüre verö�entlicht 
und dient als inhaltlicher Rahmen für 
unsere bestehenden Schulen und als Ori-

Was die Elisa-Schule mit dem 
Silicon Valley gemeinsam hat 

Naturpädagogis�er Ansatz (Apple 2.0)

 W
enn du an deine eigene Schul-
zeit zurückdenkst, dann denkst 
du sicher auch an die alte grüne 

Kreidetafel, die in jedem Klassenzimmer 
hing. Heute findet man diese grüne Tafel 
immer seltener in einem Klassenzimmer. 
Die Digitalisierung hat in den letzten Jah-
ren weltweit und auch in Deutschland Ein-
zug in die Schulen gehalten. Die grüne Ta-
fel wurde in vielen Schulen bereits durch 
das Smartboard ersetzt, Notebooks und 
iPads sind mi�lerweile fester Bestandteil 
des Unterrichts und verdrängen zuneh-
mend Arbeitshe�e und Bücher. Umso er-
staunlicher ist es, dass mi�en im Silicon 
Valley in den USA, der Heimat der Techno-
logiegiganten Apple, Microso� und Google, 
ein neuer Trend Einzug hält. Dort, wo die 
Entwickler der Technologien leben und ar-
beiten, schicken sie ihre Kinder auf Schu-

von Herbolzheim, liegt die Elisa-Schule, 
eine genehmigte Grund- und Realschule. 
Heute steht dort ein „Apple-Produkt“ im 
Vordergrund des Unterrichts. Damit sind 
nicht unsere neuen iPads gemeint, son-
dern Apfelsa�. An unseren Obstbäumen 
rund um das Schulgelände war die Ap-
felernte so groß, dass wir aus den geern-
teten Äpfeln selbst Apfelsa� herstellen 
konnten. Die Schüler haben die Äpfel ge-
erntet, gewaschen, zerkleinert und zu Sa� 
gepresst. Anschließend wurde der Apfel-
sa� in einem Einkochautomaten erhitzt, 
um ihn haltbar zu machen. Am Ende des 
Tages ha�en die Schüler nicht nur ca. 120 
Liter Apfelsa� hergestellt, sondern auch 
ganz praktisch neue Fertigkeiten erlernt 
und sich Wissen angeeignet. Sie konn-
ten die Entwicklung eines Apfels über 
mehrere Monate miterleben und sogar 

len, die weitgehend auf technische Geräte 
verzichten. In diesen Schulen steht die 
kreative und aktive Auseinandersetzung 
mit den Lerninhalten im Vordergrund. Die 
Schüler sollen mit ihren Händen arbeiten 
und Unterrichtsinhalte sowohl im Klas-
senzimmer als auch im Freien erleben. 

Für die Eltern, die in leitenden Positionen 
bei namha�en Technologieunternehmen 
tätig sind, ist es wichtig, dass ihre Kinder 
Fähigkeiten wie Problemlösungsdenken, 
Feinmotorik, Kreativität und Konzentrati-
onsfähigkeit erlernen. Diese Fertigkeiten 
werden durch die intensive Nutzung von 
technischen Geräten wie Laptops, iPads 
oder Tablet-Computern eingeschränkt. 

„APPLE“-AKTION
In Tutschfelden am Fuße des Schwarz-
waldes, einem kleinen Ort in der Nähe 
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Rei�ow, 
Schulleiter der 

Elisa-Schule 

Herbolzheim

mitgestalten: wie er im Frühjahr zu wach-
sen und zu reifen beginnt, wie er geerntet 
und weiterverarbeitet wird.

Bereits in den zahlreichen Publikatio-
nen von Ellen White finden sich Ratschlä-
ge für die Erziehung von Heranwach-
senden. Schon damals riet sie zu einem 
ganzheitlich ausgerichteten Unterricht, 
um die Schüler mit einem soliden Fun-
dament auf ihre zukün�igen Aufgaben 
vorzubereiten. Ein Aspekt dabei ist das 
Erlernen alltäglicher Arbeiten, wie z. B. in 
der Landwirtscha�, wo die Kinder durch 
praktische Tätigkeiten ihre Fähigkeiten 
und Fertigkeiten verbessern können.

Diese Punkte beherzigen wir in unse-
rem naturpädagogischen Ansatz und blei-
ben dabei nicht bei der Landwirtscha� 
stehen. Die Natur ist nicht nur ein Ort 
zum Pflanzen und Kultivieren, sondern 
auch ein idealer Ort zum Lernen und 
Entdecken. Schulfächer wie Deutsch oder 
Mathematik draußen in der Natur unter-
richten? Was wie eine Wunschvorstellung 
von Schülern in den Sommermonaten 
klingt, findet in der Elisa-Schule immer 
mehr Einzug. Ganzheitlichkeit und die 
Balance zwischen Unterricht im Klas-
senzimmer und Unterricht in der Natur 
spielen dabei eine große Rolle. Auch in 
Zukun� wollen wir die �emeninhalte 
mit und in der Natur weiter vertiefen und 
ausbauen. 

Dieses Konzept findet nicht nur bei 
den Schülern Anklang, sondern auch im 
Dorf selbst. So hat jemand aus der Nach-
barscha� die Schüler immer wieder drau-
ßen in der Natur gesehen und ist auf uns 
zugekommen, um uns ein Gartengrund-
stück auf einem angrenzenden Hügel 
kostenlos zu verpachten. Dies ist nun 

nach dem Schulacker und dem Kräuter-
garten am Haus das dri�e Gartengrund-
stück der Schule und wird unser grünes 
Klassenzimmer. Damit haben wir ab die-
sem Frühjahr viel Platz und Möglichkei-
ten, draußen zu unterrichten und aktiv 
zu sein. 

DIGITALISIERUNG MIT 
AUGENMASS
Bei gesellscha�lichen Entwicklungen wie 
der Digitalisierung müssen wir gute und 
fundierte Entscheidungen tre�en, wo wir 
uns positionieren. Der Mainstream folgt 
der Digitalisierung, um den Anschluss 
nicht zu verlieren und soziale Unterschie-
de vermeintlich auszugleichen. Doch Un-

Lehrkrä�e gesu�t
Wer als Lehrkra� an einer adven-

ti�is�en S�ule arbeiten mö�te, 

kann per E-Mail mit Chri�ian 

Fis�er Kontakt aufnehmen: 

�ri�ian.fis�er@adventi�en.de 

tersuchungen zeigen, dass „o�ine sein“ 
der neue Luxus der Bessergestellten ist. 
Wie stellen wir uns auf, um der nächsten 
Generation optimale Entwicklungschan-
cen zu bieten? In der Elisa-Schule, wie in 
allen anderen adventistischen Schulen 
in Baden-Wür�emberg, verzichten wir in 
der Grundschule weitgehend auf den Ein-
satz technischer Geräte. In der Realschule 
hingegen lernen die Schüler den verant-
wortungsvollen Umgang mit Technik, IT 

und neuen Technologien. So legen wir 
den Schwerpunkt auf die Zeit draußen 
in Go�es Schöpfung, um gerade dort ein 
gutes Fundament für die Schüler zu legen, 
das auch bis in die Ewigkeit wirksam ist.
	 ●

S�ülerinnen und S�üler der Elisa-S�ule in Herbolzheim haben Äpfel geerntet 

und werden sie ans�ließend zu Apfelsa� verarbeiten.

Mathe- oder Deuts�unterri�t draußen im „grünen Klassenzimmer“.
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Spenden ja – aber wie?
Spendenwege im Fokus

 D
u sitzt im Go�esdienst deiner Gemeinde. Es 
kommt die Ansage: „Wir sammeln jetzt die 
Gaben!“ Du denkst: „Oh, wie peinlich, ich habe 

kein Geld dabei.“ Zum Glück bist du mit der Zeit ge-
gangen und hast dein Smartphone immer dabei. Du 
nimmst es in die Hand, ö�nest die Spenden-App und 
ein paar Klicks später kannst du dich entspannt zu-
rücklehnen mit dem guten Gefühl, deinen finanziel-
len Beitrag geleistet zu haben.

Die Welt verändert sich. Auch die Welt des Be-
zahlens und Schenkens. Das Bezahlen mit Karte 
und Handy ist auf dem Vormarsch, auch wenn in 
Deutschland das Bargeld in Europa noch eine größe-
re Rolle spielt als anderswo. Auch unsere Freikirche 
kommt an diesem Trend nicht vorbei. Die Einfüh-
rung der Spenden-App „MyO�erings“ vor einigen 
Jahren und die damit verbundenen Auswirkungen 
auf die Finanzverwaltung sind für mich Anlass, über 
Spendenwege zu reflektieren und diese zu bewerten. 

SPENDENWEGE UNTER DEM ASPEKT 
DER GEBÜHREN
Über 99 Prozent der Zehnten und Gaben erreichen die 
Vereinigungen und Verbände nach wie vor in Form 
von Barspenden oder Spenden auf Bankkonten, die 
bei der örtlichen Adventgemeinde oder der Finanz-
verwaltung/Vereinigung eingehen. Die Gebühren für 
Bankkonten können sehr unterschiedlich sein. Aus 
der Vergangenheit gibt es noch eine Reihe von Kon-
ten bei den Ortsgemeinden, die monatlich mit einer 
günstigen Pauschale abgerechnet werden. Die sinken-
den Zinsen seit Anfang der 2010er Jahre haben dazu 
geführt, dass die Banken weniger Erträge aus Geld-
anlagen erwirtscha�en können und daher an der Ge-
bührenschraube gedreht haben. Dies hat leider auch 
viele Konten der Freikirche betro�en. Manchmal wer-
den auf Anfrage oder über persönliche Kontakte noch 
Sonderkonditionen oder Preisnachlässe gewährt.

Die restlichen weniger als 1 Prozent der Zehnten 
und Gaben erreichen uns über die Spenden-App 
MyO�erings. Tabelle 1 gibt einen Überblick über die 
Gebühren, die bei Spenden über die App anfallen. 
Hier wird deutlich, dass insbesondere kleine Spen-
den durch hohe Gebühren aufgefressen werden. 
Manche Gemeindeglieder wollen an möglichst vielen 
Stellen Gutes tun und teilen daher den Geldbetrag 
auf. Besser wäre es, über die Monate hinweg den Ge-
samtbetrag abwechselnd für verschiedene Zwecke 
zu spenden, ansta� jeden Monat eine Au�eilung des 
Spendenbetrags vorzunehmen.

Tabelle 2 zeigt, wie intensiv die ehrenamtlichen 
Schatzmeister der örtlichen Gemeinden und die 
Finanzverwaltung/die Vereinigungen mit der Ver-
waltung der Geldspenden befasst sind und welche 
finanziellen Auswirkungen die verschiedenen Spen-
denwege haben. Spenden über Bankkonten an die 
Dienststellen können elektronisch eingelesen wer-
den und verursachen daher einen geringen Verwal-
tungsaufwand. Spenden über Bankkonten an die 
Ortsgemeinden sind auch für den Gemeindeschatz-
meister mit deutlich weniger Risiken und Aufwand 
verbunden als Bargeld. Spenden über die App müs-
sen derzeit mühsam manuell in die Buchhaltung ein-
gegeben werden - im Jahr 2024 waren dies rund 3300 
Buchungen. 

Es wird deutlich, dass die Spende von Bankkonto 
zu Bankkonto der Weg ist, der die Freikirche in Bezug 
auf Arbeitsaufwand und Gebühren am wenigsten be-
lastet. An dieser Stelle sei auch allen ehrenamtlich tä-
tigen Gemeindeschatzmeistern herzlich gedankt, die 

Spendenweg
Aufwand für
Gemeinde-

s�atzmei�er

Aufwand für
Finanzverw./
Vereinigung

Gebühren Empfehlung

Bankkonto an 
Bankkonto gering gering gering/mi�el ++

Bar�ende in 
der Gemeinde mi�el entfällt mi�el +

Spende über 
die App sehr gering sehr ho� sehr ho� -

Tabelle 2
Gesamtbewertung von Spendenwegen 
aus der Si�t der Gemeinsamen Finanzverwaltung

Tabelle 1
Gebühren für die Zahlung über Spenden-App

Spendenbetrag Gebühr in € Gebühr in % der Spende

1,00 € 0,27 € 26,5%

5,00 € 0,33 € 6,5%

10,00 € 0,40 € 4,0%

25,00 € 0,63 € 2,5%

100,00 € 1,75 € 1,8%

500,00 € 7,75 € 1,6%
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schen Division (EUD) wird die App bereits in Spanien 
genutzt. Wann sie auch in Deutschland zur Verfü-
gung stehen wird, ist derzeit noch o�en. Sie soll aber 
spätestens zum genannten Termin verfügbar sein.

In der Fachwelt sind EPC-QR-Codes bereits be-
kannt. Diese Grafiken können bei geö�neter On-
line-Banking -App eingelesen werden. Sie füllen die 
Überweisungsmaske im Online-Banking mit allen 
erforderlichen Daten aus (Name und IBAN des Emp-
fängers; o� ist auch ein Betrag vorgegeben; sowie der 
Überweisungszweck, z. B. ein Spendenprojekt). Man 
kann den Betrag eingeben, wenn nichts vorgegeben 
ist, oder ändern. Anschließend löst man die Überwei-
sung durch die übliche Bestätigung im Online-Ban-
king aus.

Auf diese Weise kann schnell, einfach, kostengüns-
tig und ohne großen anschließenden Verwaltungs-
aufwand gespendet werden. Die Spenden werden di-
rekt dem Empfängerkonto gutgeschrieben. Umwege 
über Zahlungsdienstleister sind nicht notwendig.

Solche Codes können aus CASSDA (der So�ware 
für Gemeindeschatzmeister und -kassenverwalter) 
erstellt und individuell für die Ortsgemeinde und 
ihre Projekte eingerichtet werden. Dies kann vor 
allem für die Gemeindegaben sinnvoll sein, d. h. für 
Spenden, die direkt bei der Ortsgemeinde verbleiben. 
Diese Gaben müssen dann nicht mehr den Umweg 
über den Verband nehmen, wie es bei der Spende 
über die App MyO�erings der Fall ist.

Die Vor- und Nachteile von EPC-QR-Codes müs-
sen abgewogen werden. Einerseits erö�net sich eine 
bequeme Möglichkeit, über das Handy direkt an 
die Ortsgemeinde zu spenden. Auf der anderen Sei-
te: Wenn viele Gemeindeglieder diesen Weg nutzen, 
wird der Gemeindeschatzmeister mit einer Vielzahl 
von zusätzlichen Buchungen konfrontiert. Wer sich 
näher mit dieser Spendenmöglichkeit beschä�igen 
möchte, kann sich an Remy Becks von der Gemein-
samen Finanzverwaltung wenden, der den Gemein-
deschatzmeistern und -kassenverwaltern bereits als 
CASSDA-Ansprechpartner bekannt ist.

Na��ehender EPC-QR-Code 

soll als Bei�iel dienen. Er i� 

für eine Spende an die Ver-

bände für die Finanzierung 

unserer ko�enlosen Gemein-

dezeits�ri� Adventisten 

heute voreinge�ellt.

FAZIT
Mit diesem Artikel wollte ich auf die Vor- und Nach-
teile der verschiedenen Spendenwege hinweisen und 
empfehlen, für die Freikirche weniger arbeitsintensi-
ve und kostengünstigere Wege zu wählen. Go� segne 
jeden Spender, der nach seinen Möglichkeiten das 
Werk Go�es unterstützt.	 ●

Chri�ian Goltz 
arbeitet seit 1998 

in verschiedenen 

Funktionen für die 

Freikirche im Be-

reich der Finanzen. 

Im Februar 2024 

übernahm er die 

Leitung der Gemein-

samen Finanzver

waltung in Ost-

fildern. Zuvor war 

er 13 Jahre für 

die Revisionsabtei

lung der General

konferenz (GCAS) 

tätig.

die Verwaltung der Freikirche von buchhalterischen 
Arbeiten entlasten und damit Ressourcen einsparen, 
die an anderer Stelle eingesetzt werden können.

Wem es emotional und geistlich wichtig ist, das 
Geld in ein Körbchen oder einen Beutel im Go�es-
dienst zu legen, ist herzlich willkommen, auch diesen 
Weg weiter zu wählen. Bargeld wird uns auf abseh-
bare Zeit sowohl in der Geschä�swelt als auch in der 
Gemeinde erhalten bleiben.

Wer sich auf moderne Spendenwege umgestellt 
hat und sein Handy zum Bezahlen benutzt, sollte 
die App-Zahlung über MyO�erings mit Weisheit ver-
wenden. Kleinstspenden sollten vermieden werden.

EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT
Die derzeitige Spenden-App MyO�erings läu� am 30. 
Juni 2026 aus. Sie soll durch eine andere App ersetzt 
werden, die von der Generalkonferenz (Weltkirchen-
leitung) entwickelt und den Verbänden zur Einfüh-
rung angeboten wird. Innerhalb der Inter-Europäi-

Die Welt verändert sich. Auch 
die Welt des Bezahlens und Schenkens. 

Das Bezahlen mit Karte und Handy 
ist auf dem Vormarsch, auch wenn 

in Deutschland das Bargeld in Europa 
noch eine größere Rolle spielt 

als anderswo. 
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Über das Wesen Go�es und sein Handeln
Metaphern, Ges�i�ten und Visionen in der biblis�en Heilsges�i�te

Studienheft
zur Bibel

 D
ie Bibel ist nicht nur 
ein religiöses Buch, 
sondern auch ein 

einzigartiges literarisches 
Werk, das die Geschichte der 
Menschheit von ihren Anfän-
gen bis zur Verheißung einer 
neuen Welt zum Inhalt hat. 
Innerhalb dieser Geschichte 
zieht sich ein „roter Faden“ – 
die Heilsgeschichte – durch 
die verschiedenen Bücher der 
Heiligen Schri�, die immer 
wieder auf denselben zentra-
len Punkt hinführen: die Erlösung durch 
Jesus Christus. Die Heilsgeschichte zeigt 
sich in Metaphern, Visionen und Ereignis-
sen, die im Alten und Neuen Bund mitein-
ander verknüp� sind und ein schlüssiges 
Bild vom Wesen Go�es und seinem Han-
deln mit der Menschheit vermi�eln. Es 
beginnt mit der Schöpfung in der ersten 
Erzählung der Bibel, doch das endgültige 
Ziel der Geschichte ist die O�enbarung 
einer neuen Schöpfung, die in der O�en-
barung des Johannes beschrieben wird.

GOTTES WIRKEN ERLEBEN UND 
DEUTEN
Dazwischen aber spielt sich eine Heilsge-
schichte ab, die o�mals wenig „Heil“ ge-
bracht hat und bringt. Dieses Unheil geht 
auf die zerstörte Beziehung zwischen 
Go� und Mensch zurück. Im alten Bund 
wird die Beziehung zwischen Go� und 
Israel als eheähnlich beschrieben. Go� 
wird als der Bräutigam dargestellt, der 
seine Braut, die Gemeinde, liebt und sie 
sucht, weil sie untreu geworden ist. Die-
se Metapher wird im neuen Bund wei-
tergeführt und findet ihren Höhepunkt 
in der Beziehung zwischen Christus und 
der Gemeinde, die als „Braut des Lammes“ 
bezeichnet wird. Sie kommen zu einem 

„Hochzeitsmahl des Lammes“ zusammen 

DURCH CHRISTUS EINE 
LEBENDIGE REALITÄT
In den apokalyptischen Bil-
dern in Daniel und in der Of-
fenbarung, wird das kommen-
de Gericht Go�es beschrieben, 
das die Ungerechtigkeit der 
Welt beseitigen und die ewige 
Herrscha� Go�es aufrichten 
wird. Wer die Geschichte vom 
Ende her betrachtet, kann 
gelassen bleiben, auch ange-
sichts der größten Herausfor-
derungen.

In der Heilsgeschichte schreibt Go� 
keine einfachen Geschichten, sondern 
einen gö�lichen Plan, der sich in den ver-
schiedenen Ereignissen, Erzählungen und 
Visionen entfaltet. Dieser Plan ist nicht 
nur ein abstraktes Konzept, sondern eine 
lebendige Realität, die sich in der Person 
Jesu Christi erfüllt. Christus ist der zen
trale Wendepunkt der Geschichte und 
das unmissverständliche Zeichen für 
Go�es unbedingten Re�ungswillen. Die 
Heilsgeschichte der Bibel führt uns von 
der Schöpfung bis zum endgültigen Ziel: 
dem ewigen Leben bei Go�, dem wahren 
Sinn des Lebens und der ultimativen Er-
füllung aller Verheißungen in Christus.	●

und die Gemeinde wird wieder die Braut 
des rechtmäßigen Ehemannes.

Der Missbrauch der Freiheit und die 
Rebellion gegen Go� im Garten Eden 
sind nicht auf die ersten Menschen be-
schränkt, sondern setzen sich durch die 
gesamte Weltgeschichte fort. Diese Dyna-
mik ist in vielen biblischen Erzählungen 
spürbar. Durch typologische Beispiele, bei 
denen Personen, Ereignisse und Einrich-
tungen des alten Bundes als „Vorbilder“ 
(Typen) für die Erfüllung im Neuen Bund 
dienen, kann die Gemeinde auch das Wir-
ken Go�es in der Welt erleben und sogar 
deuten. Ein Beispiel: Mose dient als ein 
Typus für Christus, der die Menschheit 
aus der Sklaverei der Sünde befreit. Aber 
im Kontrast zur Sünde des Menschen 
und Jesu Tod o�enbaren die Visionen die 
Herrlichkeit des herrschenden Go�es in 
seiner souveränen Herrscha�, die sich der 
sündigen Menschheit zuwendet.

Wer die Geschichte vom 
Ende her betrachtet, kann 

gelassen bleiben, auch 
angesichts der größten 

Herausforderungen.

Prof. Dr. Udo Wors�e�, 
Dozent für Altes Te�ament; ehemaliger 

Rektor der �eologis�en Ho�s�ule 

Friedensau (1996 – 2007)
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„I
ch möchte Geige lernen!“ Auf der Su-
che nach dem „richtigen Instrument“ 
ist es eine Freude, wenn sich heraus-

kristallisiert, was das Passende sein könn-
te. Meist geht es ambitioniert los. Nicht 
immer bleibt es ein Genuss, wenn die 
ersten Töne auf der Geige, der Trompete, 
dem Cello erklingen. Ein langer Weg mit 
vielen Hürden ist zu gehen. Lohnenswert. 
Aber nicht immer einfach.

Eines beflügelt und ö�net dabei Ho-
rizonte: das gemeinsame Musizieren. Es 
gibt nichts Besseres, als gemeinsam Mu-
sik zu machen, Teil einer musizierenden 
Gemeinscha� zu sein.

MUSIZIERWOCHE FÜR KINDER 
UND JUGENDLICHE
Das ist es, was uns motiviert, insbeson-
dere jungen Menschen Möglichkeiten zu 
erö�nen, miteinander ins Musizieren zu 
kommen. Und dies in verschiedenen For-
maten, die eines gemeinsam haben: Mu-

sik als ein Geschenk Gottes zu entdecken, 
das Menschen auf besondere Weise ver-
bindet. Lobpreis mit großer Kraft. Sehr 
persönlich und zugleich gemeinsam. Das 
ist faszinierend und etwas ganz Besonde-
res. Wo gibt es sonst Räume der Begeg-
nung, wo wir uns sehr persönlich zeigen 
und gleichzeitig – in einer Sache verbun-
den – gemeinsam unterwegs sind?

Wenn Musik zum Lobpreis wird
Die Musizier- und Or�e�erwo�en sind Räume der Begegnung
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Ein solches Format ist die Musizier-

woche für Kinder und Jugendliche. Ganz 
gleich ob Streichinstrumentalisten, Blä
ser, Bandinstrumentalisten – alle kom-
men in der Woche nach Ostern zusam-
men, um gemeinsam zu musizieren. 
Gespannt wartet ein Dozententeam da-
rauf, die jungen Musikerinnen und Mu-
siker kennenzulernen und in kurzer Zeit 
zusammenzubringen. Arrangements ent
stehen ganz exklusiv für die jungen Mu-
sikerinnen und Musiker, die sich in einer 
großen Alterspanne von 9 bis 20 Jahren 
einfinden. Dort kommen Erfahrene und 
Anfänger zusammen und jeder bringt 
sich mit seinen Möglichkeiten ein. Gera-
de in dieser Zusammenstellung entsteht 
eine besondere Gemeinscha�, die prägt 
und nebenbei noch vielmehr erleben 
lässt, als allein Musizieren: ein Mitein-
ander, geprägt vom „aufeinander hören“. 
Selten kann die Freude, Verantwortung 
zu übernehmen, oder die Ermutigung, 
durch Vorbilder motiviert zu werden, so 
prägend erlebt werden wie in einer sol-
chen Woche. Die Fragen unserer Zeit, wie 
Gemeinscha� gelebt werden kann, wie 
gemeinsam Wege des Lebens und des 
Glaubens gestaltet werden können, wie 
man sich ausrichtet auf das, was trägt 
und hindurchträgt, bekommen eine neue 
Perspektive.

DIE BUNDESWEITE 
ORCHESTERWOCHE
Ein generationsübergreifendes Projekt, 
was im letzten Jahr erfolgreich seine 
Neuauflage gefeiert hat, ist die Bundes-

weite Orchesterwoche. Hier wird die 
Musizierwoche zum Sinfonieorchester! 
In den Sommerferien finden sich Musi-
kerinnen und Musiker zusammen, de-
ren Altersspanne und Erfahrungen im 
Orchesterspiel sehr breit gefächert sind. 
Dabei kann man nur staunen, was nach 
einer Woche zu genießen ist: Ein sinfo-
nischer großer Klang. Der Anfänger mit 
vereinfachten Noten, sowie die erfahre-
nen Orchestermusikerin tun sich zusam-
men, um Musik zum Lobpreis werden zu 
lassen. So wie im Psalm 148 beschrieben: 
Die ganze Schöpfung tut sich zusammen, 
um Go� zuzujubeln.

„Ich möchte Geige lernen!“ Es ist ein 
großer Schatz, der in diesen Worten auf-
leuchtet. Es lohnt sich. Und es geht um 
viel mehr, als die reine Fähigkeit, das In-
strument zu spielen. Was es braucht, sind 
Räume, miteinander zu musizieren, sich 
auszuprobieren und zu entdecken, dass 
Go� uns in ein viel größeren Kontext zu-
sammen auf den Weg gestellt hat und es 
das Größte ist, gemeinsam im Lobpreis 
vereint zu sein.

Erzählt davon und ermutigt junge so-
wie erfahrene Musikerinnen und Musiker, 
ein Teil davon zu werden. Infos und An-
meldung über: events.adventisten.de	 ● 

	 Michael Nestler, Koordinator für 

	 Musik der Freikirche in Deutschland

Vers�iedene Generationen musizieren bei der Or�e�erwo�e gemeinsam.

©
 D

a
n

ie
l 

B
in

a
n

ze
r

Früh übt si� … auf der Musizierwo�e.
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„Das Recht auf Gedanken-, Gewissens- und 
Religionsfreiheit ist nicht verhandelbar“

Konferenz zum �ema Religionsfreiheit in Jamaika

 F
ührende Vertreter der Siebenten-
Tags-Adventisten, die sich für Reli-
gionsfreiheit engagieren, forderten 

ihre Kirche auf, die Religionsfreiheit zu 
verteidigen und sich für sie einzusetzen, 
insbesondere für diejenigen, die verfolgt 
werden. Darüber berichten der Presse-
dienst der Inter-Amerikanischen Division 
sowie der Adventist Review auf ihren In-
ternetseiten.

Nelu Burcea, stellvertretender Direk-
tor der Abteilung für ö�entliche Angele-
genheiten und Religionsfreiheit der Ge-
neralkonferenz (Weltkirchenleitung) der 
Siebenten-Tags-Adventisten, warnte die 
Anwesenden, dass die Zeit der Bequem-
lichkeit vorbei sei. „Wir können nicht 
die Augen vor dem Leid von Millionen 
von Menschen auf der ganzen Welt ver-
schließen, die verfolgt werden, nur weil 
sie einen religiösen Glauben haben. Das 
Recht auf Gedanken-, Gewissens- und 
Religionsfreiheit ist nicht verhandelbar. 
Es ist ein grundlegendes Menschenrecht, 
das von allen ohne Ausnahme respektiert 
werden muss“, sagte Burcea.

grenzung und Feindseligkeit gegenüber 
Andersgläubigen fördere. „Regierungen 
können Gesetze erlassen oder Praktiken 
fördern, die eine Religion gegenüber an-
deren bevorzugen und damit die pluralis-
tischen Traditionen vieler Gesellscha�en 
untergraben“, sagte er. Diese Marginali-
sierung gehe o� über gesellscha�liche 
Vorurteile hinaus und führe zu einer 
nationalistischen Politik, die Minderhei-
tengruppen diskriminiere und ihnen den 
Schutz oder die Freiheit nehme, ihren 
Glauben o�en zu praktizieren.

„Die Zunahme des religiösen Nationa-
lismus bedroht nicht nur die Stabilität 
der Gesellscha�en, sondern auch die Ide-
ale der Demokratie, der Menschenwürde 
und der Freiheit, auf denen die moderne 
Welt aufgebaut ist“, sagte er.

Burcea äußerte sich auch besorgt über 
den wachsenden Einfluss einer bestimm-
ten Form von Säkularismus. „Während 
der Säkularismus darauf abzielt, die Frei-
heiten zu schützen, kann er ein Umfeld 
scha�en, in dem religiöse Äußerungen 
eingeschränkt werden, was das Grund-
recht auf Religionsfreiheit in Frage stellt“, 
sagte er und verwies auf Verbote religiö-
ser Kleidung und Einschränkungen religi-
öser Zeremonien in ö�entlichen Räumen.

EINE ZUKUNFT DER RELIGIÖSEN 
TOLERANZ AUFBAUEN
Abschließend rief Burcea erneut zur Ei-
nigkeit bei der Verteidigung der Religions-
freiheit auf. „Echter Frieden und Stabilität 
entstehen nicht durch die Beseitigung 
von Unterschieden, sondern durch die 
Anerkennung der Würde und der Rechte 
jedes Einzelnen. Die Gesellscha�en müs-
sen sich bemühen, ein Umfeld zu schaf-
fen, in dem die Menschen ihre Religion 
frei ausüben, ihre Überzeugungen o�en 
äußern und ohne Angst vor Verfolgung 
leben können. Nur durch Toleranz, Ver-
ständnis und gegenseitigen Respekt kann 
Religionsfreiheit für alle gewährleistet 
werden.“	 ● APD/tl

An der Konferenz für Religionsfreiheit 
in der jamaikanischen Hauptstadt Kings-
ton am 30. Januar nahmen führende 
Vertreter der jamaikanischen Regierung, 
religiöser Institutionen, des privaten und 
ö�entlichen Sektors, der Medien und 
der juristischen Berufe unter dem Mo�o 

„Einheit fördern: Überzeugungen respek-
tieren“ teil.

Als Hauptredner rief Burcea alle Teile 
der Gesellscha� dazu auf, die Religions-
freiheit durch politische Lobbyarbeit, 
soziales Engagement oder die Unterstüt-
zung von Organisationen, die sich diesem 
Ziel verschrieben haben, zu schützen.

WACHSENDE BEDROHUNG 
DER RELIGIONSFREIHEIT
Burcea wies auf die wachsende Bedro-
hung der Religionsfreiheit hin und erklär-
te: „Gewal�ätige Angri�e auf die Religi-
onsfreiheit nehmen verschiedene Formen 
an, darunter Hassreden, Intoleranz, Dis-
kriminierung, mangelnde Chancengleich-
heit, Stereotypisierung und o�ene Gewalt. 
Diese Ungerechtigkeiten betre�en nicht 
nur Einzelpersonen, sondern ganze Ge-
meinscha�en und Nationen“.

Er wies darauf hin, dass religiöse Min-
derheiten weltweit einer zunehmenden 
Bedrohung ausgesetzt sind, insbesondere 
dort, wo sie zahlenmäßig in der Minder-
heit sind. „In einigen Fällen werden diese 
Gruppen zur Zielscheibe militärischer 
Operationen, erzwungener Bekehrungen, 
der Zerstörung religiöser Stä�en und an-
derer Formen der Verfolgung. Ob Chris-
ten, Muslime, Hindus, Juden, Buddhisten 
oder Angehörige anderer Religionen – re-
ligiöse Minderheiten sehen sich häufig 
mit Einschränkungen ihrer Rechte und 
Freiheiten konfrontiert.“

RELIGIÖSER NATIONALISMUS, 
AUSGRENZUNG VON MINDER-
HEITEN UND SÄKULARISMUS
Burcea warnte auch vor dem Au�ommen 
eines religiösen Nationalismus, der Aus-

FREIKIRCHE AKTUELL
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Nelu Burcea, �ellvertretender Direktor der 

Abteilung für ö�entli�e Angelegenheiten 

und Religionsfreiheit der Generalkonferenz 

(Weltkir�enleitung), war der Hauptredner 

auf der Konferenz zum �ema Religions

freiheit in King�on, Jamaika.
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 W
ir trauern um Gert 
Krüger, der am 23. 
Januar 2025 plötz-

lich aus dem Leben gerissen 
wurde. Aus seiner Heimat 
Hoyerswerda kam er 1973 
nach Friedensau, um das Pre-
digerstudium aufzunehmen. 
1976 wechselte er zurück in 
seinen erlernten Beruf als 
Elektromonteur, absolvierte 
die Meisterausbildung und anschließend 
ein Ingenieurstudium. Als Go�fried Do-
nat, der langjährige Geschä�sführer und 
Bürgermeister von Friedensau, am 1. Juni 
1989 in den Ruhestand trat, musste in ei-
ner schwierigen politischen Situation ein 
Nachfolger gefunden werden. Hier wurde 
Gert Krüger gerufen. Seine ruhige und 
immer ausgewogene Art, die nicht auf 
schnelle Entscheidungen, sondern auf 
wohldurchdachte Lösungen und Wege 
der Verständigung ausgerichtet war, half 
Friedensau in den Monaten und Jah-
ren der politischen Wende sehr. Auch in 
schwierigen Situationen suchte er immer 
nach positiven Ansätzen trotz vieler Un-
wägbarkeiten. Seine Ruhe und Zuversicht 
in Zeiten des Wechsels und der Unsicher-
heit bleiben in tiefer Erinnerung. 

Grundstücksverwaltung der Siebenten-
Tags-Adventisten im NDV gGmbH). In 
der Zusammenarbeit mit den Adventge-
meinden in Nordrhein-Westfalen, Nie-
dersachsen, Schleswig-Holstein, Bremen 
und Hamburg wurde er fachlich wie 
persönlich sehr geschätzt. Auch nach 
seinem Renteneintri� – man möchte 
sagen, bis zu seinem letzten Tag – hat er 
die Liegenscha�sverwaltung in vielen 
Bereichen unterstützt. Wir haben ihn als 
geschätzten Kollegen erleben dürfen und 
schauen dankbar auf ein langjähriges 
frohes Miteinander zurück. Gert Krüger 
bleibt als ein warmherziger, dem Gegen-
über zugewandter Mensch, der stets ein 
Lächeln bereithielt, in unseren Gedanken. 
Sein Tod kam unerwartet. Jedoch sind 
seine Zuversicht und Ho�nung, sein tie-
fes Go�vertrauen in unserer Erinnerung 
fest verankert.

Wir trauern um Gert Krüger und spre-
chen seiner Ehefrau, seinen Kindern, En-
keln und allen Angehörigen unsere herz-
lichste Anteilnahme aus.	 ● 

	 Dr. Johannes Hartlapp 

für die NDV-Liegenschafts-

verwaltung Hannover, 

die Theologische Hochschule 

und den Ort Friedensau 

Nachruf für Gert Krüger ( 1954 – 2025 )

Als der damalige Techni-
sche Leiter im März 1990 un-
erwartet seine Verantwortung 
abgab, übernahm Gert Krüger 
diese Aufgabe zusätzlich. Be-
dingt durch eine Gebiets- und 
Strukturreform der ö�entli-
chen Verwaltung im Bundes-
land Sachsen-Anhalt, wurde 
die Stadt Möckern ab 1991 Sitz 
einer Verwaltungsgemein-

scha� und im Zuge dieser Veränderung 
die Stelle des Friedensauer Bürgermeis-
ters von einer hauptamtlichen in eine eh-
renamtliche umgewandelt. So versah er 
die Aufgaben des Bürgermeisters kün�ig 
im Ehrenamt. In seine Amtszeit fiel die 
Bauplanung und der Entscheid für die 
kommunalen Häuser in der Friedensauer 
Ahornstraße sowie die Anscha�ung des 
Löschfahrzeugs der Freiwilligen Feuer-
wehr Friedensau. Die Verantwortung als 
Technischer Leiter ha�e Gert Krüger bis 
April 1992 inne; er wechselte dann zum 
Advent-Wohlfahrtswerk e. V. ins Senioren-
heim Friedensau.

Von 1993 bis zu seinem Renteneintri� 
Mi�e 2020 arbeitete er als Hausverwalter 
in der Liegenscha�sverwaltung gGmbH 
des Norddeutschen Verbandes (früher 

Jesus sagte: 
„In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. 

Wenn’s nicht so wäre, hä�e ich dann zu euch 
gesagt: Ich gehe hin, euch die Stä�e zu bereiten? 

Und wenn ich hingehe, euch die Stä�e zu 
bereiten, will ich wiederkommen und euch zu mir 

nehmen, damit ihr seid, wo ich bin.“ 

(Joh 14,2–3)
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NOTIZBRETT

HINWEIS 
Nebenstehend eine kleine 
Auswahl überregionaler Veranstaltungen. 
Wir verweisen dazu auf die Informationen 
der Vereinigungen, Verbände und auf die 
Website adventisten.de/utility/events/

DEMNÄCHST IN 
ADVENTISTEN HEUTE:

Mai: Den Glauben kulturrelevant 
bekennen
Juni: 500 Jahre Täuferbewegung

Gebet 
für missionarische Anliegen

●	 Für die geistliche und organisatorische 
	 Einheit unserer Freikirche in Deutschland, 

wie sie gemäß dem Au�rag der Delegierten-
versammlung der Verbände vom 

	 15. Mai 2022 angestrebt werden soll.
●	 Für gesellscha�lichen Zusammenhalt.
●	 Für die Musikarbeit der Freikirche 
	 in Deutschland.

APRIL 2025
	 4. – 6.4.	 RPI 5 (Identität – Was uns ausmacht) Friedensau
	 17. – 21.4.	 CPA-Osterlager Friedensau – OlaF	
	 21. – 27.4.	 Orchesterfreizeit, Michelsberg (BWV)

	25. – 27.4.	 Frauenbegegnungswochenenden in Waldpark Hochenfichte 
		  und am Wi�ensee (BMV, Hanse)
	25. – 27.4.	 Wochenende mit Freunden, deutschsprachig, Hanstedt (Hanse)
	28. – 30.3.	 Frauenbegegnungswochenenden in Freudenstadt, Ellwangen
		  und Sandkrug (BWV, BYV, Hanse)

MAI 2025	
	 4.5.	 Landesversammlung Baden-Wür�emberg, Heilbronn (BWV)

	 6. – 18.5.	 Männerfreizeiten, Norwegen (Hanse) / Kroatien (BYV)	
	 16. – 18.5.	 Männerwochenende, Mühlenrahmede (NRW)

	23. – 25.5.	 Bayerisches Orchester- und Bläserwochenende, Schloss 
		  Alteglofsheim (BYV)

	 25.5.	 22. Landesversammlung Bayern, Puschendorf
	27.5. – 1.6.	 Tre�en Motorradgruppe Fisherman‘s Friends, Silberbach (BMV)

	28.5. – 1.6.	 Pfadfinder-Himmelfahrtslager in Luhmühlen und Friedensau
		  (Hanse/BMV)

JUNI 2025	
	 6. – 9.6.	 Connected – das Festival der Adventjugend, Friedensau
	 6. – 9.6.	 SoliSTA on Tour (Pfingstfreizeit), Saarbrücken (NDV/SDV)

	 11. – 15.6.	 STEWA-Pfadfindercamp, Breitenbrunn (BYV)

	 13. – 15.6.	 Männerwochenende, Eickhof (Hanse)
	16. – 20.6.	 Teens-Fußballcamp, Enzklösterle (BWV)
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Adventi�. Verwaltungskra� (od. 

Querein�eiger) für amb. Pflege-

dien� in S�warm�edt in TZ/VZ 

gesu�t. 05071 6679889

Weitere Stellenangebote
aus der Freikir�e und ihren 

In�itutionen unter:

www.adventisten.de/angebote/stellenanzeigen

WIE ANTWORTE ICH AUF EINE „CHIFFRE-ANZEIGE“?

Bi�e s�reibt einen Brief an folgende Adresse: 

Advent-Verlag GmbH, Chi�re-Nr. xxx ( bi�e Nummer nennen ), 

Pulverweg 6, 21337 Lüneburg. // Der Brief wird ungeö�net von 

uns an die betre�ende Person weitergeleitet. Vielen Dank. 

Advent-Verlag GmbH, Anzeigenredaktion

ANZEIGENSCHLUSS Ausgabe 06/2025:	 17.04.2025

Ausgabe 07/2025:	 23.05.2025Ausgabe 05/2025:	 21.03.2025

ANZEIGENSCHALTUNG ONLINE 
www.advent-verlag.de/kleinanzeigen

HIER KÖNNTE AUCH DEINE ANZEIGE STEHEN!

Kontaktiere uns und erfahre mehr über 
die unterschiedlichen Anzeigenformate! 

Telefon: 04131 9835-521 
E-Mail: anzeigen@adventisten-heute.de

KLEINANZEIGEN

ANZEIGEN

Ko�enlos Urlaub in Me�lenburg / 

Nähe S�werin–Seenpla�e–O�-

see?! Bewohne unser Anwesen, 

während wir auf Reisen sind 

(ca. 15.07.–19.08.25). Ruf uns an 

015758762085 oder s�reib an 

gerda@pallas�ke.com

Landhaus DIE ARCHE – Urlaub	

auf der Me�lenburger Seen-

pla�e! Gute Atmo�häre, Wellness 

und S�wimmbad, exquisite 

vegetaris�e Kü�e. Auf Wuns� 

wertvolle Seminare u. Kuren. Tel. 

039924 700-0, www.DieAr�e.de, 

STA-Raba�: 10 Prozent

Vermiete kleine Wohnung an Einzel-

person. 3 Zi/Kü/Bad/Balkon in Solling, 

56 m². WM 450 €. Tel 05573/1293

Fröhl. STA 70 J. (w), wüns�t si� 

E-Mail-Kontakt m. S�we�er/Bru

der. Gern �äter pers. Kennenlernen. 

sommer�rosse_04@yahoo.de

Liebevoller Dad (44) sucht Sie. 

Rmhg@web.de

Tatkräftige Hilfe in einem 

Waisenheim in Asien gesucht. 

Info: biene.roeske@gmail.com

Ferienhaus an der Adria, nahe am 

Meer, herrl. Lands�a�, beliebter 

Urlaubsort für Adventi�en. 

Email: info@pazanin.de, Tel. 0176 

800 100 30, Web: www.vinisce.de

*Das Hope Magazin erscheint viermal im Jahr, wird von der Freikirche 

der Siebenten-Tags- Adventisten herausgegeben und durch eine Kooperation 

des Advent-Verlags Lüneburg, dem TOP LIFE Wegweiser-Verlag in Wien 

und dem Medienzentrum HopeMedia in Alsbach-Hähnlein erstellt.

Das HOPE MAGAZIN* – 

Dein Begleiter für den All-

tag – mit Themen, die ins 

Leben sprechen, inspirieren 

und Hoffnung schenken.

Mit aktuellen Themen und ermutigenden Perspektiven möchte 

das Hope  Magazin Ho�nung schenken!

Das Hope Magazin ist zum Weitergeben an Menschen 

 gedacht, die am Glauben interessiert sind. Es kann über die 

 Adventgemeinde vor Ort, den Advent-Verlag Lüneburg oder als 

kostenlose PDF bezogen werden. 

Das Hope Magazin ist ab 

sofort auch als Abo erhältlich:

Heft, 32 Seiten, 17 x 24 cm

Pro Ausgabe als 25er-Pack, Preis: 15,00 € (zzgl. Versandkosten) 

oder als Jahresabo 4 Ausgaben pro Jahr je als 5er-Pack, 

Preis: 24,00 € (inkl. Versandkosten innerhalb Deutschlands)

WWW. ADVENT-VERL AG. D E

Das neue Heft ist da!

Zum Weitergeben und Hoffnung Verschenken!
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ANZEIGEN

WERDE BUCHVERTEILER/-IN 

Verteilst du gern christliche Literatur und hast 

dafür aber nur ein begrenztes Budget zur Ver-

fügung? Dann mach mit bei »Worte in Taten« und 

verteile Bücher, die durch Spenden der Bücher-

paten finanziert werden. 

Hast du Interesse, 

Buchverteiler/-in zu werden? 

Rufe an: 0800 238 36 80 

oder schreibe uns: 

 buchevangelisation @ adventisten.de

WERDE BUCHPATE/-PATIN

Werde Buchpate/-patin und spende einen selbst 

gewählten Betrag, um Bücher zu finanzieren, die 

von anderen Gemeindemitgliedern mit weniger 

finanziellen Möglichkeiten, aber mehr Zeit, verteilt 

werden können.

Wir freuen uns über deine Spende an:  

Freikirche der STA, Norddeutscher Verband

IBAN: DE69 3506 0190 1013 3980 18

Stichwort: Buchevangelisation

Eine Kooperation des Advent-Verlags und der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Deutschland.

Buchevangelisation

mal anders

Mach mit!
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Werde Mitglied im Leserkreis!
Neue Impulse für dein Leben

Dank des Leserkreises konnten bislang 
mehr als 200 Buchtitel mit einer Gesamt-
auflage von über 1.000.000 Exemplaren 
herausgegeben werden! 

DEINE LESERKREIS-VORTEILE:

• bis zu 30 % Preisvorteil auf 

 Bücher des Advent-Verlags

• automatische Lieferung sofort 

 nach Erscheinen der Bücher

• Jahrespräsent-Buch kostenlos 

 für Leserkreis-Mitglieder

WEITERE INFOS AM BÜCHERTISCH ODER UNTER:  
www.advent-verlag.de/leserkreis
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Ein weiterer Band aus der Serie in Deutsch erhältlich:

Der adventistische Bibelkommentar
(Seventh-day Adventist Bible Commentary, ABC) 

Band 2 (Josua bis 2. Könige) – digital

DOWNLOAD-VERSION zum sofortigen Herunterladen 

im Online-Shop: www.advent-verlag.de/bibelkommentar 

(inklusive weiterer Informationen, wie Inhaltsverzeichnis 

und Leseprobe), Band 2, Art.-Nr. 400160, 50,00 €

• Digitalfassung in deutscher Sprache

• Ein wertvoller Begleiter fürs anspruchsvolle Bibelstudium

• Josua bis 2. Könige Vers für Vers kommentiert

•  Wertvolle Grundsatzartikel; zahlreiche Karten, Tabellen, Illustrationen

•  Kommentare von E. G. White zu einzelnen Bibelversen

•  PDF-Format, mit Lesezeichen • Als Sofort-Download erhältlich

Ebenfalls als Download erhältlich: 

Band 1 (Art.-Nr. 400145)  

1. bis 5. Mose

Band 3 (Art.-Nr. 400159)  

1. Chronik bis Hohelied

Band 4 (Art.-Nr. 400146) 

Jesaja bis Maleachi

Band 5 (Art.-Nr. 400158) 

Matthäus bis Johannesevangelium

Band 6 (Art.-Nr. 400157) 

Apostelgeschichte bis Epheser

Band 7 (Art.-Nr. 400156) 

Philipperbrief bis Offenbarung

ANZEIGEN

INTERESSIERT?
Dann bewirb dich bei uns 

mit deinen aussagekräftigen 

Bewerbungsunterlagen: 

bewerbungen@marienhoehe.de

WIR SIND:

eine dynamische staatlich anerkannte 
Privatschule in adventistischer 
Trägerschaft mit ca. 780 Schülerinnen 
und Schülern, Internat und Mensa.

WIR BIETEN:

 eine abwechslungsreiche 
Tätigkeit in einem adventistischen 
Unternehmen

 eine gute Vergütung in Anlehnung 
an den öΊentlichen Tarif

 ggf. Dienstwohnung bzw. Hilfe bei 
der Wohnungssuche

 Bezuschussung von 
Dienstfahrrädern (JobRad®)

 Bezuschussung der 
innerbetrieblichen Altersvorsorge

D
ie

 M
arienhöhe such

t

Jetzt bewerben
!

Expertinnen und 

Experten:

Bilanzbuchhaltung | Teilzeit 80%

Debitorenbuchhaltung | Teilzeit 75%

Garten- und Landschaftsbau | Vollzeit

Lehrkräfte für Englisch, Religion, Physik 
und Mathematik | Vollzeit/Teilzeit

Betriebstechnik Heizungssanitärgewerbe
(Meister- oder Gesellenbrief) | Vollzeit

Auf der Marienhöhe 32, 64297 Darmstadt | www.marienhoehe.de | 06151-53910



Erhältlich im App Store 

und bei Google Play.

JETZT NEU: 
Die Advent-Verlag 

App ist da!

Lies das Adventisten heute ab sofort auch in der neuen 

Advent-Verlag App! Einfach. Digital. Und immer zur Hand!


